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In seinem gerade erschienenen Buch 
über die „Pflicht zu führen“ beklagt der 
langjährige Leiter der Internatsschule 
Schloss Salem, Bernhard Bueb, die man-
gelnden Möglichkeiten eines Schulleiters 
zur pädagogischen Einflussnahme auf 
schlechte Lehrer. In einem SPIEGEL-In-
terview vom 18. 9. 2008 fordert Bueb 
die Möglichkeit, schlechte Lehrer loswer-
den zu können, Versager entlassen zu 
können, ansonsten könne man diese 
nur „rausekeln“. 
Können verbeamtete Lehrer, wenn sie 
sich ansonsten nichts zu Schulde kom-
men lassen, „konsequenzlos schlecht“ 
sein? 
Man könnte argumentieren, dass schlech-
te Lehrer, die natürlich immer die ande-
ren sind, für den Fall eines Rests an Fä-
higkeit zur Selbstreflexion oder Selbst-
kritik mit den Konsequenzen der Frus-
tration oder mit Burn-out-Symptomen 
leben müssen. Ist ihr Fell dick genug, 
leben sie zufrieden mit ihrer gelasse- 
nen Resignation, unbetroffen von Kom-
mentaren durch Schulaufsicht, Fach
kollegen, Eltern oder Schülerschaft. Die 
Potsdamer Studie zur Lehrergesundheit 
konnte übrigens zeigen, dass frühe Burn-
out-Symptome vor allem bei dem Drittel 
der Lehrer diagnostiziert werden kön-
nen, für die die Entscheidung zum Leh
rerberuf nur eine Notlösung war. Päda-
gogisch engagierte Lehrer sind hingegen 
nicht „konsequenzlos gut“. Sie gehören 
meist zur verantwortungsbereiten, en-
gagierten Elite an der Schule und erhal-
ten nicht nur von den Schülern und 
Schülerinnen, die sie begeistern konn-
ten, sondern auch durch deren Lern
erfolg ausreichend positive Rückmel-
dungen und Anerkennung. Die Gründe 
für „schlechte Lehrer“ sind vielfältig, 
und will man nicht – zum Nachteil der 
Schüler – resignieren, wird immer wie-
der die Wichtigkeit der Fortbildung über 
Fachliteratur oder durch die Teilnahme 
an Fortbildungslehrgängen betont.
Trotz der erfreulich hohen Teilnehmer-
zahlen an den alljährlich durch die 
DSLV- Landesverbände organisierten 
Fort- und Weiterbildungsveranstaltun-
gen sind die Äußerungen der Organisa-
toren und Teilnehmer bekannt: „Es kom-
men immer dieselben“ und „Diejenigen, 
die es nötig hätten, kommen nicht.“ 
„Papier (in Lehrplänen) ist geduldig, 
aber ein Bild sagt mehr als 1000 Worte“ 

war deshalb die Grundidee der Gemein-
schaftsproduktion des DSLV Bundesver-
bands und der Forschungsgruppe Un-
terrichtsmedien im Sport, bei der unter 
der Leitung von Fritz Dannenmann 4 
DVD-Produktionen zum „Gelingenden 
Sportunterricht“ erstellt wurden. Mit 
diesem Medienpaket eröffnet sich für 
engagierte Sportlehrer die Möglichkeit, 
Fortbildung in die Schule zu tragen. Mit 
bisher fortbildungsabstinenten Kollegin
nen und Kollegen können die Kriterien 
für „gelingenden Sportunterricht“ an-
hand der vorgeschlagenen und mit Un-
terrichtsbeispielen anschaulich doku-
mentierten „10 Gebote“ z. B. im Rahmen 
von Fachkonferenzen thematisiert wer-
den.
Es ist leider weiterhin möglich, dass 
Sportlehrer und Sportlehrerinnen unter 
Missachtung geltender Lehrpläne oder 
Rahmenrichtlinien Unterrichtsinhalte 
selektiv akzentuieren, obwohl ihre Aus-
bildung sie zur kompetenten Vermitt-
lung aller in der Schule geforderten In-
halte qualifiziert haben müsste. Die 
Gründe für diese Einseitigkeiten sind 
vielfältig, sicher zählen hierzu neben 
gefälligem Eingehen auf Schülerwün-
sche nach schnellen „Spaß“ verspre-
chenden Inhalten aber auch persön-
liche Vorlieben und Unsicherheiten bei 
der Vermittlung, z. B. im Turnen.
Die Folgen eines solch selektiven Unter-
richts offenbaren sich auch beim Blick 
auf die mangelnden sportlichen Basis-
kompetenzen der wohl zu den oberen 
10% der Schüler zählenden Teilnehmer 
an Eignungsprüfungen für das Sport-
studium, zuletzt sogar nachvollziehbar 
durch die TV-Dokumentationen über 
den Eignungstest an der DSHS in Köln. 
Dass 13 Jahre Sportunterricht selbst bei 
dieser selektiven Stichprobe derartige 
Lücken und Einseitigkeiten offenbaren, 
verbreitet öffentlich kein sehr positives 
Bild über die Qualität von Sportunter-
richt.
Mit der bundesweiten Reform zu modu-
larisierten B.Ed. und M.Ed. Lehramtsstu-
diengängen wird die KMK im kommen-
den Monat in Saarbrücken ihre „Länder-
gemeinsamen inhaltlichen Anfordrun-
gen für die Fachwissenschaften und 
Fachdidaktiken der Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung“ in Form von Empfeh-
lungen verabschieden, in denen auch 
die Kompetenzprofile für die Sportlehrer-

ausbildung für alle Schularten festgelegt 
werden. Positiv ist dabei festzustellen, 
dass diese auf den neu entwickelten Rah-
menrichtlinien für den Schulsport ba
sieren und dadurch eine engere Ver
bindung zwischen universitären Ausbil-
dungsinhalten und schulischen Lehr
inhalten entsteht. Wie häufig liegt das 
Problem aber im Detail, konkret fest
zumachen an einem einzigen Wort: Bei 
der Auflistung der Bewegungskompe-
tenz und des sportlichen Könnens zu-
künftiger Sportlehrkräfte werden „Grund-
lagen des Bewegungskönnens (…) und 
der Sicherheits- und Regelkenntnis in  
der Sport- und Bewegungspraxis mit 
sportorientierten Kompetenzen aus den 
folgenden fünf Bewegungsfeldern“ gefor-
dert. „Aus“ und nicht „in“ bedeutet aber, 
dass es den Ländern oder sogar einzel-
nen Universitäten überlassen bleibt, 
nicht mehr alle, sondern eben „ausge-
wählte“ Bewegungskompetenzen zu ver-
mitteln. Dies birgt die Gefahr, dass dann 
Lehramtsanwärter bereits im Referenda-
riat mit der Vermittlung von Inhalten 
betraut werden müssen, mit denen sie  
in der 1. Ausbildungsphase gar nicht, 
exemplarisch oder nur kursorisch kon-
frontiert wurden. Da das Ziel der KMK 
eine länderübergreifende Anerkennung 
von Studienabschlüssen ist, und zwar 
ohne Auflagen zur Nachqualifikation in 
nicht studierten Inhaltsbereichen, obliegt 
es nun den Kultusministerien der einzel-
nen Bundesländer dafür zu sorgen, dass 
der zentrale Qualifikationsvorteil von 
universitär ausgebildeten Sportlehrkräf-
ten im Vergleich zu vereinssportlich qua-
lifiziertem Trainern bestehen bleibt: Ne-
ben der umfassenden sportwissenschaft-
lichen Fundierung ihres Wissens besit-
zen universitär qualifizierte und in 
einem Referendariat zusätzlich ausgebil-
dete Sportlehrkräfte einen zentralen 
Qualifikationsvorsprung vor allem durch 
ihre breite sportpraktische Vermittlungs-
kompetenz als „Allrounder“. Ohne diese 
Kompetenz ist ein alters- und zielgrup-
pendifferenziertes und sportartenüber-
greifendes Unterrichten, das sich an Be-
wegungsfeldern orientiert, kaum vor-
stellbar. 
Wir sollten darauf einwirken, dass die-
ser Qualifikationsvorteil auch weiter-
hin bestehen bleibt.

Prof. Dr. Udo Hanke 
Präsident des DSLV
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Münster, Institut für Sportwissenschaft, 
Horstmarer Landweg 62b, 48149, Tel.: 
(0251) 83-32362 (Sekretariat), Fax: 
(0251) 83-32303, E-Mail: s.nielsen@
uni-muenster.de

Schneesport
Die Arbeitsgemeinschaft Schneesport 
an Hochschulen sieht ihre Aufgabe 
u. a. in der Fort- und Weiterbildung 
ihrer Mitglieder im Bereich des 
Schneesports. Zu diesem Zweck ver-
anstaltet sie seit über 30 Jahren zu Be-
ginn der Wintersaison einen mehrtä-
gigen Lehrgang, in dem sowohl prak-
tisch „am Hang“ wie auch theoretisch 
„im Seminar“ aktuelle und wichtige 
Themenbereiche des Schneesports 
bearbeitet werden.
Organisatorisch ist dieses Seminar ei-
nerseits durch kleinere eigenständige 
Workshops gekennzeichnet, bei de-
nen in enger Theorie-Praxis-Verknüp-
fung sowohl fahrtechnische als auch 
z. B. didaktisch-methodische oder be-
wegungstheoretische Fragestellungen 
bearbeitet und diskutiert werden. Er-
gänzend werden darüber hinaus Se-
minarveranstaltungen angeboten, in 
denen wesentliche Entwicklungen 
und aktuelle Fragen und Probleme 
des Schneesports (z. B. neue Lehrplä-
ne der Verbände) im Plenum vorge-
stellt und diskutiert werden.
Das Seminar findet im Waldemar-Pe-
tersen-Haus im Kleinwalsertal statt; 
Termin ist vom 18. Dezember (Anrei-
se) bis 22. Dezember (Abreise). Die 
Kosten für die Teilnahme werden 
(inkl. Halbpension und Lift) bei etwa 
250 e liegen. Anmeldungen werden 
schriftlich (per Fax oder E-Mail) erbe-
ten.
Kontakt: Reinhard Thierer, Universität 
Paderborn, Department Sport & Ge-
sundheit, Warburger Str. 100, 33098 
Paderborn, Tel. 0 52 51 / 60-31 33, Fax 
0 52 51 / 60-31 29, E-Mail: reinhard.thie 
rer@upb.de

Tagungen und Kongresse/Termine
25. 10.–26. 10. 2008
5. Forschungstag Soziologie des Kör-
pers und des Sports
Tagungsort: Münster 
Veranstalter: Sektion Soziologie des 
Sports in der Deutschen Gesellschaft 
für Soziologie (DGS), dvs-Sektion 
Sportsoziologie
Kontakt: PD Dr. Bernd Schulze, West-
fälische Wilhelms-Universität Münster, 
Institut für Sportkultur und Weiter
bildung, Leonardo-Campus 17, 48149 
Münster, Tel.: (0251) 83-31803, E-Mail: 
schulzb@uni-muenster.de

03. 11.–05. 11. 2008
3. Internationaler Hamburger Sport-
Kongress
Tagungsort: Hamburg
Kontakt: Info-Hotline: (040) 41908-117

06. 11.–08. 11. 2008
Jahrestagung der dvs-Sektion Sport-
philosophie „Bewegung der Form – 
Form der Bewegung“
Tagungsort: Marburg 
Veranstalter: dvs-Sektion Sportphilo-
sophie
Kontakt: Dr. Monika Roscher, Univer-
sität Bremen, Institut für Sportwissen-
schaft/Sportpädagogik, Badgasteiner 
Str., Sportturm, 28334 Bremen, Tel.: 
(0421) 218-2329, E-Mail: roscher@ 
uni-bremen.de, oder: Dr. Jörg Bietz, 
Philipps-Universität Marburg, Institut 
für Sportwissenschaft und Motologie, 
Barfüßerstr. 1, 35037 Marburg, Tel.: 
(06421) 28-23972, E-Mail: bietz@staff.
uni-marburg.de

13. 11.–15. 11. 2008
Jahrestagung der dvs-Kommission Ge
schlechterforschung „Geschlecht im 
Bildungsgang – Orte formellen und 
informellen Lernens von Geschlecht 
im Sport“
Tagungsort: Oldenburg
Veranstalter: dvs-Kommission Ge-
schlechterforschung
Kontakt: Dr. Anja Voss, Carl von Os-
sietzky Universität Oldenburg, Insti-

tut für Sportwissenschaft, 26111 Ol-
denburg, Tel.: (0441) 798-4884, Fax: 
(0441) 798-5827, E-Mail: a.voss@uni-
oldenburg.de

19. 11.–21. 11. 2008
6. Deutscher Sportökonomie-Kongress 
„Sport, Medien & Kommunikation – 
Aktuelle ökonomische und manage-
mentbezogene Aspekte“
Tagungsort: Köln, Deutsche Sport
hochschule
Kontakt: Gerhard Nowak, Institut für 
Sportökonomie und Sportmanage-
ment, Deutsche Sporthochschule Köln, 
Am Sportpark Müngersdorf 6, 50933 
Köln, Tel.: (0221) 4982-6480, Fax: (0221) 
4982-8140, E-Mail: medien@dsk2008.de, 
Internet: www.dsk2008.de

21. 11. 2008
„Sport und die Herausforderung der 
Vielfalt“ – eine sozial- und geisteswis-
senschaftliche Annäherung 
Tagungsort: Straßburg, Frankreich
Veranstalter: Agentur für Erziehung 
durch Sport
Kontakt: Clotilde Talleu, EA 1342 For-
schungslabor in Sportwissenschaften, 
Universität Marc Bloch, Straßburg,  
E-Mail: clotildetalleu@yahoo.fr

24. 11. 2008
5. Symposium Hochleistungssport 
(Schwerpunkt: Muskelverletzungen)
Tagungsort: Berlin, Olympiastadion
Veranstalter: Unfallkrankenhaus Berlin, 
Verwaltungs-Berufsgenossenschaft
Kontakt: Unfallkrankenhaus Berlin, 
Warener Str. 7, 12683 Berlin, Internet: 
www.ukb.de; Verwaltungs-Berufsge-
nossenschaft, Markgrafenstr. 18, 10969 
Berlin, Internet: www.vbg.de

27. 11.–29. 11. 2008
Jahrestagung der dvs-Kommission 
Sportpädagogik „Anerkennung als 
sportpädagogischer Begriff“
Tagungsort: Münster
Veranstalter: dvs-Kommission Sport-
pädagogik
Kontakt: Arbeitsbereich Sportdidak-
tik, Westfälische Wilhelms-Universität 

Informationen

Zusammengestellt von Herbert Stündl, Im Senser 5, 35463 Fernwald 
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In den vergangenen fünf Jahren hat 
sich der DSLV, auch mit Unterstüt­
zung dieser Zeitschrift, redlich be­
müht, die Aufmerksamkeit auf die 
Probleme der Sportlehrkräfte zu 
lenken. Neben den allgemeinen Be­
funden gab es auch Beiträge, die 
sich sowohl auf wissenschaftliche 
Untersuchungen wie auf Praxiser­
fahrungen stützten. Das Echo war 
nicht überwältigend. Es gab nicht 
den erwarteten Widerspruch aus 
Politik und Unterrichtsverwaltung, 
schlimmer noch, es gab so gut wie 
gar keine Stimme aus dieser Rich­
tung. Die Gründe: PISA, die Konse­
quenzen und die erforderlichen 
finanziellen Mittel hatten das Feld 
besetzt und die Prioritäten defi­
niert.
Fast vier Jahre nach einem Thema­
heft, in dem auch ein Beitrag von 
Uwe Schaarschmidt wissenschaft­
liche Erkenntnisse zu Problemen 
der Lehrkräfte zur Verfügung stell­
te, haben wir wieder denselben Au­
tor gewinnen können. Beim ersten 
Mal standen die Ergebnisse der ers­
ten Phase einer empirischen Studie 
zur Verfügung. In der nun vorlie­
genden zweiten Phase und damit in 
diesem Heft geht es Schaarschmidt 
um den Erhalt und die Wiederher­
stellung psychischer Gesundheit.
Schaarschmidt hat die Ergebnisse 
seiner Untersuchungen veröffent­
licht und er hat Vorträge gehalten, 
unter anderem auch auf Einladung 
der Kultusministerin in Nordrhein-
Westfalen. Gleiches geschah mit 
Manfred Spitzer, dem bekannten 

Gehirnforscher. Beide können uns 
viel geben: der eine für eine psy­
chisch gesunde und arbeitszufrie­
dene Lehrerschaft, der andere eine 
neue Sicht auf Lernen im Leben 
und in der Schule. Jedoch: Wo sind 
die Spuren der beiden, wo gibt es 
ernste Initiativen, den Schatz wis­
senschaftlicher Erkenntnisse aufzu­
nehmen und durch Anpassung et­
was Neues und Nützliches zu ge­
winnen? So hat man den Eindruck, 
beim Zusammentreffen von Minis­
ter und Wissenschaftler gehe es zu 
wie bei einer Audienz im 18. Jahr­
hundert, wo ein absolutistischer 
Herrscher gnädig mit den Worten 
verabschiedet: „Er darf sich unserer 
Wertschätzung gewiss sein!“. So, das 
war es, heute wie damals. 
Anders als die Politik geht, wo sie es 
brauchen kann, die Wirtschaft mit 
der Wissenschaft um. Als ein Bei­
spiel kann eine Veröffentlichung im 
Anzeigenteil „Schule NRW – Amts­
blatt des Ministeriums für Schule 
und Weiterbildung, Ausgabe 04/08“ 
dienen. Unter der Überschrift im 
Anzeigenteil „Lehrer – Gesundheit“ 
findet man auf nicht ganz drei Sei­
ten kommerzielle Hilfe im Über­
fluss: „Stress lass nach! … ausge­
brannt, erschöpft? Migräne? Tinni­
tus?“ „Sucht, Depression, Angst, 
Burn-out, zurück ins Leben“ usw. 
Man sieht, die Wirtschaft weiß zu 
„helfen“, doch wo bleibt der Staat?
Schaarschmidt nennt für die Lehrer­
belastung drei Ursachen, wo Politik 
und Behörden ansetzen sollten: 
Verhalten schwieriger Schüler, Klas­

senstärke und Zahl der Lehrerwo­
chenstunden. Christine Oesterreich 
bestätigt die generellen Ergebnisse 
von Schaarschmidt für ihren ersten 
Aspekt „Größe der Lerngruppe“. 
Dieser und die noch folgenden As­
pekte beschränken sich auf das 
Fach Sport. Das macht ihr möglich, 
Aussagen über Schulformen und 
Bundesländer spezifiziert machen 
zu können und gleichzeitig auch 
die Auswirkungen auf die Lehrkräf­
te zu erfahren.

Stefan König startet mit dem Ver­
such, unter Bezugnahme auf vorlie­
gende sportspezifische Untersuchun­
gen, die bei Schaarschmidt gege­
benen Beanspruchungsmuster zu 
übertragen und findet zahlreiche 
Parallelen. Die folgende Auseinan­
dersetzung mit der Belastungsfor­
schung in der Sportpädagogik bie­
tet dann genügend Material, um von 
den Ergebnissen her Konsequenzen 
für die Gestaltung der Ausbildung 
von neuen Lehrern zu fordern. Dass 
dies dringend notwendig ist, wird 
wohl niemand bezweifeln.

Zum Schluss sei noch auf die Unter­
suchung einer Gruppe von Wissen­
schaftlern aus Bielefeld hingewie­
sen. Sie hat herausgefunden, wel­
chen Einfluss bestimmte Faktoren 
auf die subjektive Belastungswahr­
nehmung von Sportlehrkräften ha­
ben. Aus Platzmangel kann der 
Beitrag jedoch erst im Oktoberheft 
von „sportunterricht“ erscheinen. 
Sie können sich schon jetzt darauf 
freuen.

Zu diesem Heft 

Sportlehrkräfte in der Schule – Kein leichter Beruf!

Helmut Zimmermann
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Vorbemerkung

Im Heft 5/2005 dieser Zeitschrift hat­
ten wir über Ergebnisse der Potsda­
mer Lehrerstudie (1) berichtet. Es er­
gab sich ein bedenkliches Bild der 
Beanspruchungssituation von Lehre­
rinnen und Lehrern, das auch unein­
geschränkt für die Sportlehrkräfte 
gilt. Es konnte aufgezeigt werden, 
dass höhere gesundheitliche Risiken 
als in den anderen zum Vergleich he­
rangezogenen Berufsgruppen vorlie­
gen. Unser Vorgehen stützte sich da­
bei auf die Identifizierung von vier 
Mustern arbeitsbezogenen Verhaltens 
und Erlebens, die wir auch kurz als 
Beanspruchungsmuster bezeichnen. 
Sie stellen für uns entscheidende In­
dikatoren psychischer Gesundheit 
dar. In diesen Mustern schlagen sich 
sowohl die Voraussetzungen als auch 
die Folgen der Auseinandersetzung 
mit den Berufs-  und damit verbun­
denen Lebensanforderungen nieder. 
Damit ist zugleich gesagt, dass die 
Muster nicht ein für allemal gegeben, 
sondern der Veränderung zugänglich 
sind. Auf die Veränderbarkeit ist der 
Focus dieses Beitrages gerichtet. Es 
soll deutlich werden, dass es vielfäl­
tige Möglichkeiten gibt, auf eine güns­
tigere Musterkonstellation Einfluss zu 
nehmen. Dabei kommen sowohl ver­
haltens-  als auch bedingungsbezo­
gene Maßnahmen in Frage, die eine 
Einheit bilden sollten. 

Beanspruchungsmuster

Die von uns (Schaarschmidt & Fi­
scher, 2001; 2003) eingeführten Bean­
spruchungsmuster konstituieren sich 
über Merkmale des Arbeitsengage­
ments (Bedeutsamkeit der Arbeit, be­
ruflicher Ehrgeiz, Verausgabungsbe­

reitschaft, Perfektionsstreben), der 
psy­chischen Widerstandskraft (Dis­
tanzierungsfähigkeit, Resignationsten­
denz bei Misserfolg, offensive Prob­
lembewältigung, innere Ruhe und 
Ausgeglichenheit) sowie der Emoti-
onen, die die Auseinandersetzung mit 
den Arbeitsanforderungen begleiten 
(Erfolgserleben im Beruf, generelle 
Lebenszufriedenheit, Erleben sozialer 
Unterstützung). Auf der Basis der 
Muster beschreiben und bewerten 
wir die vorgefundene Situation. Sie 
zeigen an, ob und in welchem Aus­
maße die Auseinandersetzung mit 
den Arbeitsanforderungen in gesund­
heitsförderlicher oder gesundheitsge­
fährdender Art und Weise geschieht. 
Es werden vier Muster unterschieden:

Muster G

Dieses Muster ist Ausdruck von Gesund­
heit und Hinweis auf ein gesundheitsför­
derliches Verhältnis gegenüber der Arbeit. 
Es ist durch stärkeres, doch nicht exzes­
sives berufliches Engagement, höhere Wi­
derstandsfähigkeit gegenüber Belastun­
gen und positive Emotionen gekennzeich­
net. Es steht außer Frage, dass Lehrer mit 
diesem Muster über die günstigsten Vo­
raussetzungen verfügen, um erworbenes 
Wissen und Können sowie pädagogische 
Überzeugungen und Absichten wirksam 
umzusetzen.

Muster S
Hier charakterisiert die Schonung das Ver­
hältnis gegenüber der Arbeit (als ein mög­
licher Hinweis auf ungenügende Heraus­
forderungen und/oder berufliche Unzu­
friedenheit). Charakteristisch ist geringes 
Engagement bei wenig Auffälligkeiten in 

den übrigen Bereichen. Zwar zeigt dieses 
Muster in der Regel kein gesundheitliches 
Risiko an, doch im Lehrerberuf dürfte es 
(mehr als in manch anderen Berufen) ein 
ernstes Hindernis für erfolgreiche Arbeit 
sein, kommt es hier doch verstärkt auf ei­
genaktives und engagiertes Handeln an. 

Risikomuster A 

Entscheidend ist hier, dass hohe Anstren­
gung keine Entsprechung in einem posi­
tiven Lebensgefühl findet: Das Bild ist 
durch überhöhtes Engagement bei ver­
minderter Widerstandsfähigkeit gegen­
über Belastungen und eher negative Emo­
tionen gekennzeichnet. Das Gesundheits­
risiko besteht in der Selbstüberforderung. 
Lehrer dieses Typs sind oftmals ihrer ho­
hen Einsatzbereitschaft wegen besonders 
geschätzt. Doch ist abzusehen, dass auf 
Dauer die Kraft nicht ausreicht, den Belas­
tungen des Berufs standzuhalten. Nicht 
selten ist mit dem Übergang zum fol­
genden Risikomuster B zu rechnen (Burn­
out-Prozess).

Risikomuster B 
Bei diesem zweifellos problematischsten 
Muster sind permanentes Überforderungs­
erleben, Erschöpfung und Resignation 
vorherrschend. Das Profil weist überwie­
gend geringe Ausprägungen in den Merk­
malen des Arbeitsengagements, deutliche 
Einschränkungen in der Widerstandsfähig­

Beanspruchungsmuster als Indikatoren psychischer 
Gesundheit im Lehrerberuf

Uwe Schaarschmidt
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keit gegenüber Belastungen und (stark) 
negative Emotionen aus. In seinem Er­
scheinungsbild entspricht dieses Muster 
den Symptomen in den letzten Stadien 
eines Burn-out-Prozesses. Klar ist, dass bei 
stärkerer Ausprägung des Musters B der 
Betroffene kaum (noch) ein guter Lehrer 
sein kann. Die verbliebene Kraft reicht 
dazu nicht aus. Sie wird aufgewendet, um 
irgendwie „über die Runden“ zu kommen.

Aus der Musterbeschreibung geht 
bereits hervor, dass wir unter psy­
chischer Gesundheit mehr verstehen 
wollen als allgemeines Wohlbefinden. 
Auch genügt es uns nicht, sie nur als 
Ausdruck persönlicher Lebensquali­
tät zu sehen. Psychische Gesundheit 
ist nach unserer Überzeugung zu­
gleich eine unverzichtbare Vorausset­
zung für die erfolgreiche Ausübung 
des Lehrerberufs. Von Lehrerinnen 
und Lehrern erwarten wir, dass sie 
auch über die Vermittlung ihres Lehr­
stoffes hinaus dazu beitragen, Lust am 
Lernen, Leistungsbereitschaft und 
prosoziales Verhalten der Schüler zu 
fördern. Für all dies ist psychische 
Kraft erforderlich und dafür bedarf es 
des Modells des psychisch gesunden 
Lehrers, an dem sich Schüler orientie­
ren können. Wer kraftlos und ausge­
laugt ist, wenig Selbstvertrauen zeigt 
und durch eigene Konflikte anhaltend 
in Anspruch genommen wird, kann 
den Schülern schwerlich ein Partner 
sein, der ihnen bei ihrer Persönlich­
keitsentwicklung in einer komplexen 
und oftmals schwierigen Lebenswelt 
zuverlässig zur Seite steht. 

Schlussfolgerungen für 
die Intervention

Bei der Überlegung, wie auf günsti­
gere Musterkonstellationen und da­
mit auf ein Mehr an psychischer Ge­
sundheit Einfluss genommen werden 
kann, wollen wir uns zunächst auf 
Schlussfolgerungen i. S. der verhal­
tensbezogenen Intervention konzent­
rieren. Es geht also darum, was die 

betroffenen Personen selbst tun kön­
nen und was bei den an der Person 
ansetzenden Maßnahmen wie Bera­
tung, Coaching, Training und Thera­
pie beachtet werden sollte. Hier stellt 
die Orientierung an den Merkmalen 
der Risikomuster A und B eine geeig­
nete Grundlage dar. Es sind dabei 
zum einen die Gemeinsamkeiten, zum 
anderen aber auch die Unterschiede 
der beiden Risikomuster in Rechnung 
zu stellen (vgl. dazu die Tabellen 1–3).

Aus der Tabelle 1 geht zunächst her­
vor, welche Gemeinsamkeiten zwi­

schen beiden Mustern bestehen und 
welche Maßnahmen demzufolge in 
jedem Falle zu empfehlen sind. 
Neben den vergleichbaren Merkma­
len lassen sich für beide Risikomus-�
ter Spezifika ausweisen, die auch ge­
sonderte Maßnahmen der Interventi­
on verlangen. Aus Tabelle 2 lässt sich 
entnehmen, was in diesem Zusam­
menhang für Muster A von Bedeu­
tung ist. 
Die Tabelle 3 macht deutlich, was spe­
ziell bei Risikomuster B zu beachten 
ist. 

Tab. 1: Gemeinsamkeiten der Risikomuster und darauf abgestimmte übergrei-
fende Maßnahmen 

Gemeinsamkeiten von A und B Übergreifende Maßnahmen der Intervention

innere Unruhe und  
Unausgeglichenheit,  
eingeschränkte  
Distanzierungsfähigkeit

Belastungsausgleich durch Entspannen und 
Kompensieren (Ausagieren durch Sport, 
Gartenarbeit, Bewegung an frischer Luft etc., 
Entspannungsübungen, musische Betätigung …)

Unzufriedenheit,  
Misserfolgserleben

Klärung des professionellen Selbstverständnis-
ses, Korrektur unrealistischer und überhöhter 
(A) bzw. enttäuschter (B) berufsrelevanter 
Ansprüche, Erwartungen und Zielvorstellungen

Erleben mangelnder  
sozialer Unterstützung

Entwicklung von Teamgeist und Teamfähigkeit, 
Schaffung eines positiven Arbeitsklimas 
(Intensivierung des Gesprächs im Team und mit 
der Leitung, Supervision, Organisierung und 
Pflege sozialer Kontakte in der Freizeit)

Tab. 2: Charakteristika des Risikomusters A und darauf abgestimmte Maßnah-
men

Charakteristika von A Spezifische Maßnahmen der Intervention

einseitige Betonung der Arbeit, 
exzessive Verausgabung, 
Selbstüberforderung 

Relativierung des Stellenwertes der Arbeit 
gegenüber den anderen Bereichen des Lebens, 
Nein-Sagen lernen, Veränderung der individu-
ellen Arbeitsorganisation und des Zeitmanage-
ments, Koordinierung und Ausbalancierung von 
beruflichen Anforderungen, häuslichen Pflichten 
und Freizeitaktivitäten

Unausgeglichenheit,  
Ungeduld, Ärger

Förderung von Aussprachemöglichkeiten, 
Konflikt- und Stressbewältigungstraining

Tab. 3: Charakteristika des Risikomusters B und darauf abgestimmte Maßnah-
men

Charakteristika von B Spezifische Maßnahmen der Intervention

eingeschränkte kommunikative  
Kompetenz, defensive Problem-
bewältigung

Förderung offensiven Kommunikations-  
und Problemlöseverhaltens über Training, 
Supervision, Mentorenschaft u. dgl.

Resignation, Hoffnungslosigkeit,  
Verzweiflung

Supervision, Coaching, ggf. auch Einzel- oder 
Gruppentherapie zum Zwecke der emotionalen 
Stabilisierung, der Stärkung von Selbstbewusst-
sein und Selbstsicherheit sowie neuer Zielset-
zung und Sinnfindung
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Bei einem stark ausgeprägten B-Mus­
ter ist kaum damit zu rechnen, dass 
vom Betroffenen selbst spürbare Ver­
änderungen der beruflichen und pri­
vaten Lebenssituation eingeleitet wer­
den können. Es bedarf weit reichen­
der Hilfe von außen, die darauf ge­
richtet sein muss, den Willen und die 
Kraft zur eigenaktiven Gestaltung der 
beruflichen und sonstigen Lebensum­
stände in Gang zu setzen und zu stär­
ken. Häufig wird es unumgänglich 
sein, über das am Arbeitsplatz Mög­
liche hinaus einen Arzt und/oder Psy­
chotherapeuten zur Unterstützung he­
ranzuziehen. Dauerhafte Erfolge sind 
in diesem Falle wohl nur erreichbar, 
wenn über längere Zeiträume hinweg 
koordinierte Maßnahmen auf mehre­
ren Ebenen realisiert werden und da­
bei ein stützender Kontext durch ein 
Klima des Vertrauens und des Mitein­
ander gegeben ist. Im Extremfall, bei 
Vorliegen eines stark ausgeprägten 
und verfestigten B-Musters, kommt 
man nicht umhin, den Berufswechsel 
oder auch das vorzeitige Ausscheiden 
aus dem Beruf in die Interventions­
überlegungen einzubeziehen. 

Gruppentraining 
als ein Weg der  
Musterbeeinflussung

Mit dem Ziel der direkten, an den be­
troffenen Personen ansetzenden Un­
terstützung befassten wir uns intensiv 
mit der Weiterentwicklung des Grup­
pentrainings und der individuellen 
Beratung (vgl. Abujatum u. a., 2007). 
Beide Methoden, die wir nicht nur 
bei Lehrkräften, sondern auch bei 
Lehramtsstudierenden und Referen­
daren erprobten, erwiesen sich als 
geeignete Möglichkeiten, die Wider­
standsfähigkeit gegenüber den be­
rufsspezifischen Belastungen sowie 
die Problembewältigungs- und sozial-
kommunikativen Kompetenzen nach­
haltig zu verbessern und damit einen 
Beitrag zur Förderung der psychi­
schen Gesundheit (ausgedrückt in 
günstigeren Beanspruchungsmustern) 
zu leisten. Im Folgenden sei kurz auf 
das Training eingegangen:

Das Trainingskonzept das wir in mehr­
jähriger Arbeit erprobten und evalu­
ierten, zeichnet sich durch die enge 
Verbindung mit unserem diagnosti­

schen Ansatz (Identifizierung der Be­
anspruchungsmuster) und ein modu­
lar aufgebautes Programm aus. Unter 
Letzterem ist zu verstehen, dass das 
Training ein größeres, auf die kom­
plexen Anforderungen des Lehrerbe­
rufs zugeschnittenes Themenspekt­
rum umfasst, das unterschiedliche in­
haltliche Akzentsetzungen je nach 
vorherrschender Problemlage ermög­
licht. Im Ganzen bilden die folgenden 
Module die Trainingsinhalte: 

Reflexion über die beruflichen Vo­
raussetzungen, vor allem über die Be­
dingungen und Ursachen erlebter Un­
zulänglichkeiten, Unsicherheiten und 
Schwierigkeiten,

Aneignung von Techniken des sys­
tematischen Problemlösens (unter be­
sonderem Bezug auf Alltagsschwie­
rigkeiten des späteren Lehrerberufs),

Zeit- und Selbstmanagement (eben­
falls mit Sicht auf die Berufsanforde­
rungen),

Kommunikation und soziale Kom­
petenz (vor allem unter Berücksichti­
gung kritischer Situationen des Leh­
reralltags),

Zielsetzung und Zielplanung (auch 
bezogen auf die Realität des Schulall­
tags, der oft eher auf das Durchhalten 
in der aktuellen Drucksituation als 
auf das Setzen von langfristigen und 
motivierenden Zielen ausgerichtet 
ist),

Erlernen von Entspannungstech­
niken (zugeschnitten auf die Person 
und die gegebenen bzw. zu erwar­
tenden emotionalen Belastungen).

Exemplarisch soll die Leistungsfä­
higkeit des Trainings an der Gruppe 
der Lehramtsstudierenden verdeut­
licht werden. Im Zeitraum von einem 
Semester absolvierten sie wöchent­
lich zwei-  bis dreistündige Übungen 
zu den o. g. Inhalten. Aus Abbildung 
1 ist – in getrennter Darstellung für 
366 Trainingsteilnehmer und 51 Teil­
nehmer einer nicht trainierten Kont­
rollgruppe – die Verteilung der Bean­
spruchungsmuster vor und (3 Mo­
nate) nach dem Training zu entneh­
men. Für die Trainingsteilnehmer 
lässt sich dabei ein klarer Entwick­
lungsfortschritt verzeichnen. Das Mus­
ter G tritt bei der Zweitmessung ver­
stärkt auf. Bemerkenswert ist wei­
terhin, dass der Anteil der beiden Ri­
sikomuster, insbesondere der des 
kritischsten Musters B, deutlich ver­
ringert werden konnte. Diese Verän­
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derungen sind in der Kontrollgruppe 
nicht zu verzeichnen. Die Musterkon­
stellation bleibt dort weitgehend un­
verändert problematisch. Ins Auge 
fällt allerdings auch die starke Zunah­
me des Schonungsmusters S bei den 
Trainingsteilnehmern, die mit dem 
Trainingsziel nicht unbedingt verein­
bar ist. Hierbei ist zweierlei zu beden­
ken: Erstens ist festzuhalten, dass ein 
Abbau des Musters B in aller Regel 
mit einer Zunahme des S-Musters „er­
kauft“ wird. D. h., es gelingt, die re­
signative Tendenz zurückzudrängen 
und das Wohlbefinden zu steigern, es 
bleibt aber die Zurückhaltung im Ar­
beitsengagement bestehen. Zweitens 
ist zu erkennen, dass auch für die 
Kontrollgruppe eine Zunahme des S-
Musters gilt. In dem Befund schlägt 
sich also offensichtlich ein genereller 
Trend nieder, der sich auch außerhalb 
des Trainings vollzieht. Hier ist nicht 
zuletzt kritisch zu hinterfragen, wel­
che motivationalen Wirkungen vom 
gegenwärtigen Studium ausgehen. 
In ihren Rückmeldungen hoben die 
meisten Teilnehmer hervor, dass ih­
nen das Training ein anforderungs­
nahes Lernen ermöglichte, wie sie es 
ansonsten in der Ausbildung nicht er­
leben, und dass es ihnen half, mehr 
Sicherheit bezüglich der später zu er­
wartenden Anforderungen zu erwer­
ben. Hervorzuheben ist, dass die Per­
sonen, die einem der beiden Risiko­
muster zuneigten, am meisten zu pro­
fitieren vermochten. Es war also 
möglich, sowohl der Selbstüberforde­
rungstendenz (A) als auch der Ten­
denz zu Rückzug und Resignation (B) 
entgegenzuwirken und damit einen 
Gewinn an psychischer Gesundheit 
zu erreichen. Ausgehend von dieser 
Erfahrung empfehlen wir dringend, 
solche Formen und Inhalte, wie sie 
das Training bestimmten, systema­
tisch in die Ausbildung zu integrieren 
und damit so früh wie möglich zu be­
ginnen. Nach unserer Überzeugung 
kann auf diese Weise wesentlich da-�
zu beigetragen werden, dass Berufs­
anfänger ihre ersten, oftmals für �
den weiteren Verlauf entscheidenden 
Schritte mit mehr Trittfestigkeit tun. 
Es dürfte also nach den vorliegenden 
Ergebnissen unbestritten sein, dass 
mittels verhaltensorienter Übung Ver­
änderungen in wünschenswerter 
Richtung angestoßen und in Gang ge­
setzt werden können. Allerdings gilt 
das nicht unbegrenzt. So erwies sich, 
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dass in den Fällen, in denen ein stark 
akzentuiertes und verfestigtes Muster 
B vorlag, wo also in hohem Maße 
Hoffnungslosigkeit, Instabilität und 
Versagensängste das Bild bestimm­
ten, wenig auszurichten war. Ähn­
liches gilt nach unseren Erfahrungen 
für eine stark ausgeprägte Schonungs­
tendenz (Muster S). Auch das beste 
Training kann gravierende motiva­
tionale Einschränkungen, die in das 
Studium eingebracht werden, nicht 
beheben. Wer das Lehramtsstudium 
vor allem deshalb gewählt hat, weil er 
sich einen Halbtagsjob verspricht 
und lange Ferien genießen möchte, 
wird auch nach dem Training in aller 
Regel keine anhaltende Freude an 
den zu erwartenden pädagogischen 
Aufgaben zeigen. Kurzum: Es müssen 
grundlegende Eingangsvoraussetzun­
gen gegeben sein, wenn Programme 
dieser Art auf fruchtbaren Boden fal­
len sollen. Gemeint sind hier unver­
zichtbare Eignungsmerkmale, die be­
reits bei der Entscheidung für ein 
Lehramtsstudium vorliegen sollten. 
Nicht selten sind es Defizite in sol­
chen stark an die Persönlichkeit ge­
bundenen Merkmalen, die als Ursa­
chen für Beeinträchtigungen in der 
psychischen Gesundheit und beruf­
liche Misserfolge in Frage kommen 
(vgl. Herlt & Schaarschmidt, 2007). 

Einflussnahme auf die 
Arbeitsbedingungen

In vielen Fällen sind an der Person 
ansetzende Maßnahmen, auf die wir 
uns bisher konzentriert haben, allein 
nicht ausreichend, um günstigere Be­
anspruchungsverhältnisse auch auf 
Dauer herbeizuführen. Vor allem dort, 
wo Risikomuster vermehrt auftreten, 
liegt es nahe, dass defizitäre Arbeits­
bedingungen eine entscheidende Rol­
le spielen. So kommt es dann auf Ver­
änderungsbemühungen an, bei de­
nen personen-  und bedingungsbe­
zogene Maßnahmen Hand in Hand 
gehen. Kurzum: Es sollte aus den Mus­
terkonstellationen nicht nur auf per­
sönlichen Entwicklungsbedarf, son­
dern auch auf berufliche Gestaltungs­
erfordernisse geschlossen werden. 
Dabei geht es zum einen um grundle­
gende Rahmenbedingungen des Leh­
rerberufes, zum anderen aber auch 
um die Gestaltung ganz konkreter Be­
dingungen des schulischen Alltags 
vor Ort. Auf Letzteres sei hier kurz 
eingegangen: 

Um Schulen bei dieser Aufgabe zu 
unterstützen, haben wir (Kieschke & 
Schaarschmidt, 2007) eine für die 
Arbeits- und Organisationsgestaltung 

geeignete Analysemethode entwickelt: 
den Arbeitsbewertungscheck für Lehr­
kräfte (ABC-L). Mit diesem Instrument 
werden in standardisierter Form Ein­
schätzungen der Lehrerinnen und 
Lehrer zu unterschiedlichen Aspekten 
der Arbeitsverhältnisse an der Schule 
eingeholt. Über die Bezugnahmen 
auf schulformspezifische Normen bie­
tet es eine geeignete Grundlage, um 
die Stärken und Schwächen in den 
Bedingungen der jeweiligen Schule 
herauszuarbeiten und Veränderungs­
notwendigkeiten zu begründen. Der 
ABC-L kann an jeder beliebigen Schu­
le aus eigener Kraft eingesetzt wer­
den. Er kann sehr konkrete Hilfestel­
lung für Maßnahmen der Teament­
wicklung und der Qualitätssicherung 
an der jeweiligen Schule geben. Und 
dass derartige Maßnahmen letztlich 
gesundheitsfördernde Wirkungen ha­
ben, die sich auch in günstigeren 
Konstellationen der Beanspruchungs­
muster niederschlagen, konnte durch 
unsere Ergebnisse überzeugend be­
stätigt werden (vgl. u. a. Ksienzyk & 
Schaarschmidt, 2005; Heitzmann u. a., 
2007; Laux u. a., 2007). 

Gegenstand der Bewertung sind im 
ABC-L die Arbeitsaufgaben und - be­
dingungen, die sich in unseren bishe­
rigen Analysen als relevant unter Ge­
sundheitsbezug erwiesen haben und 
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Abb. 1: Musterverteilung bei Lehramtsstudierenden vor und nach dem Training im Vergleich mit der nicht trainierten 
Kontrollgruppe 
Die Kontrollgruppe nahm nicht am Training, sondern lediglich an der diagnostischen Erhebung (zu beiden Zeitpunkten) teil. In der Zu-
sammensetzung nach Alter, Geschlecht und wesentlichen Studienmerkmalen entsprach sie der Trainingsgruppe. Es konnte im Wei-
teren auch statistisch gesichert werden, dass sich die Trainings- und die Kontrollgruppe in Bezug auf die Musterverteilung zum ersten 
Messzeitpunkt nicht bedeutsam unterschieden, so dass später gefundene Differenzen auf die Wirkung des Trainings zurückgeführt 
werden können. Im Übrigen sind die Werte des 1. Messzeitpunkts weitgehend repräsentativ für die Musterkonstellation, wie wir sie für 
die Lehramtsstudierenden generell vorgefunden hatten (vgl. auch dazu unseren Beitrag im Heft 5/2005 dieser Zeitschrift). 
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die der Einflussnahme durch die Leh­
rerinnen und Lehrer selbst zugäng­
lich sind. Es sind dies die im beruf­
lichen Alltag vorkommenden pädago­
gischen Anforderungen, die damit 
verbundenen organisatorischen und 
sachbezogenen Ausführungsbedin­
gungen und nicht zuletzt die vielfäl­
tigen sozialen Faktoren, die zur Leh­
rerarbeit gehören. Nicht berücksich­
tigt wurden sol-che Bedingungen, die 
in der Regel durch zentrale Vorgaben 
gesetzt sind, wie z. B. das Stundende­
putat und die Arbeitszeitregelung. Im 
Ganzen werden Einschätzungen zu 
60 Arbeitsmerkmalen aus folgenden 
15 Bereichen verlangt: 

Unterrichten
�Arbeit mit Schülern über den 
Unterricht hinaus
�offizielle Zusammenkünfte im 
Kollegium
Gespräche mit Eltern
schulbezogene Arbeit zu Hause
Verhalten der Schüler
Verhalten der Eltern
Klima im Kollegium
Verhalten der Schulleitung
�Schulkultur (Kultur des Miteinan­
der in der Schule)
Arbeitsorganisation in der Schule
Bereitstellung von Arbeitsmitteln
�räumliche Bedingungen in der 
Schule
�hygienische Bedingungen in �
der Schule
�Möglichkeiten der Fort- und 
Weiterbildung.

Anhand des folgenden Beispiels 
(Abb. 2) soll verdeutlicht werden, wie 
die Bereiche untersetzt und in wel­
cher Form die Einschätzungen zu 
treffen sind. Das Beispiel bezieht sich 
auf den Bereich Klima im Kollegium. 

Dass die Beurteilung der Arbeitsbe­
dingungen in deutlichem Zusammen­
hang mit den individuellen Beanspru­
chungsmustern steht, geht aus Abbil­
dung 3 hervor. Zugrunde gelegt ist 
hier das Insgesamt der Einschät­
zungen im ABC-L. Es wurden zwei 
Gruppen für den Vergleich herange­
zogen: Schulen mit überdurchschnitt­
lichen Einschätzungen vs. Schulen 
mit unterdurchschnittlichen Einschät­
zungen (bei Orientierung am Median 
der Gesamtstichprobe). Es kommt 
klar zum Ausdruck, dass bei posi­
tiverer Einschätzung der Arbeitsbe­
dingungen auch die günstigere Mus­
terkonstellation vorliegt. Das gilt zu­
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mindest für den höheren Anteil an 
Muster G und den geringeren an Mus­
ter B. Und das Auftreten von weniger 
S-Mustern ist ebenfalls positiv zu wer­
ten, drückt sich darin doch vor allem 
aus, dass die Arbeitsbedingungen 
nicht nur als weniger belastend, son­
dern auch als stärker motivierend er­
lebt werden. Freilich geht mit moti­
vierenden Arbeitsverhältnissen auch 
einher, dass zu starker Verausgabung 
neigende Personen leichter zum Über­

engagement und zur Selbstüberfor­
derung „verführt“ werden. So ist dann 
zu verstehen, dass der Anteil des Mus­
ters A im Falle der überdurchschnitt­
lich bewerteten Bedingungen höher 
liegt. Es bedarf also zugleich der Ein­
wirkung auf das Verhalten, damit 
günstigere äußere Bedingungen auch 
rundum gesundheitsförderliche Wir­
kung entfalten können. An diesem 
Beispiel wird nochmals besonders 
deutlich, worauf wir bereits oben hin­

Wie sehr trifft es zu, dass 
im Kollegium …

trifft
völlig

zu

trifft
überw. 

zu

trifft
teils/
teils
zu

trifft
überw.
nicht zu

trifft
über-
haupt

nicht zu

ein offenes und vertrauens-
volles Klima besteht? 5 4 3 2 1

gegenseitige Unterstüt-
zung erfolgt? 5 4 3 2 1

entlastende Gespräche 
möglich sind? 5 4 3 2 1

gemeinsame Normen und 
Ziele verfolgt werden? 5 4 3 2 1

Abb. 2: Darstellung des Bereichs Klima im Kollegium aus dem Verfahren ABC-L
Wie aus dem Beispiel hervorgeht, sind die Fragen stets in positiver Richtung formuliert. 
Es ist nicht beabsichtigt, eine erhöhte Sensibilisierung für die negativen Aspekte der Tä-
tigkeit zu erreichen (wie es der Fall ist, wenn nach der belastenden Wirkung der jewei-
ligen Bedingungen gefragt wird). Vielmehr steht die Orientierung auf die Möglichkeiten, 
die Ressourcen im Vordergrund. Auf Mängel und Schwachstellen ist dann dort zu schlie-
ßen, wo Ressourcen offensichtlich nicht ausgeschöpft werden. Mit diesem Zuschnitt des 
Verfahrens ist bezweckt, dass bei der Anwendung in der konkreten Schule das konstruk-
tive Herangehen an die Auseinandersetzung mit den vorliegenden Arbeitsverhältnissen 
gefördert wird.  
Es empfiehlt sich die online-Bearbeitung des Verfahrens. Das dazu erstellte Programm 
ist unter www.abc-l.de verfügbar.
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Abbildung 3. Verteilung der Beasnpruchungsmuster für die Gruppen mit über- 
und unterdurchschnittlichen Bewertungen der Arbeitsbedingungen
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gewiesen haben: Um psychische Ge­
sundheit zu fördern, müssen bedin­
gungs- und personenbezogene Inter­
ventionen Hand in Hand gehen. 

Zusammenfassende 
Schlussfolgerungen

Es gibt effektive Wege und Möglich­
keiten, auf die Beanspruchungsmus­
ter einzuwirken und damit einen Ge­
winn an psychischer Gesundheit für 
den Einzelnen wie für das Team zu 
erreichen. Dabei erwarten wir dann 
die günstigsten Effekte, wenn sich �
die verhaltens- und bedingungsbezo­
gene Intervention ergänzen. Unter 
beiden Aspekten haben wir im Rah­
men der Potsdamer Lehrerstudie Ent­
wicklungsarbeiten durchgeführt, de­
ren Ergebnisse wir nunmehr als kon­
krete Angebote unterbreiten können. 
Sie sollten in der Organisation der 
schulischen Arbeit, der Lehrerausbil­
dung, der Lehrer- und Schulleiterfort­
bildung, der Berufsorientierung für 
Abiturienten und der Beratung und 
Betreuung von Lehrerinnen und Leh­
rern ihren Niederschlag finden (für 
eine ausführliche Darstellung s. Schaar­
schmidt & Kieschke, 2007). Es muss 
allerdings auch klar gesagt werden, 

dass die Wirksamkeit dieser Ange­
bote in starkem Maße davon abhängt, 
inwieweit sie sich in übergreifende, 
durch die Bildungspolitik zu treffen­
de Maßnahmen einordnen können. 
Ausgehend von den mit unserer Stu­
die gewonnenen Erfahrungen for­
dern wir insbesondere die Einfluss­
nahme der politisch Verantwortlichen 
auf …

die Entwicklung eines praktikab­
len Systems der Eignungsfeststellung 
vor dem Studium (über Vorpraktikum 
und damit verbundene Beratung und 
Orientierung),

die größere Praxisrelanz der Aus­
bildung i. S. von mehr verhaltens- und 
situationsnahem Lernen, 

den Aufbau eines Systems der me­
dizinischen und psychologischen Be­
treuung der Lehrerinnen und Lehrer, 

die Schaffung überschaubarer, kom­
munikationsförderlicher Schulstruktu­
ren (kleinere Klassen, keine Mega­
schulen),

eine effektive und qualifizierte Lei­
tungsarbeit an den Schulen (auch �
in Bezug auf Personalführung und �
-entwicklung sowie motivations- und 
gesundheitsförderliche Arbeitsgestal­
tung),

die gezielte Gestaltung der Lehrer­
arbeitszeit nach zwei Kriterien: Quali­
tät der pädagogischen Arbeit und Ge­

●

●

●

●

●

●

sundheit der Lehrerinnen und Leh­
rer. 

Abschließend sei angemerkt, dass wir 
interessierte Schulen und für die 
Schule zuständige Institutionen und 
Personen gern dabei beraten, die von 
uns unterbreiteten Angebote aufzu­
greifen und umzusetzen. Für weitere 
Auskünfte wenden Sie sich bitte an 
den Autor. Das ausführliche Literatur­
verzeichnis kann beim Verfasser an­
gefordert werden.

Anmerkung

(1) Die Studie wurde im Zeitraum 2000-
2006 durchgeführt. In der ersten Phase 
(2000-2003) ging es vor allem um eine dif­
ferenzierte Analyse der Beanspruchungs­
situation (vgl. Schaarschmidt, 2005). Die 
zweite Phase galt der Entwicklung von 
Unterstützungsangeboten zur Überwin­
dung der als veränderungsbedürftig er­
kannten Situation (vgl. Schaarschmidt & 
Kieschke, 2007).

Anschrift des Verfassers:
Prof. Dr. rer.nat. Uwe Schaarschmidt 
(Prof. i. R.) ehemals Leiter der Abteilung 
für Persönlichkeits- und Differentielle 
Psychologie, Institut für Psychologie,  
Universität Potsdam,  
Hutweidestr. 17, A 2442 Schranawand 
Uwe.Schaarschmidt@uni-potsdam.de
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Zielstellung

In Reaktion auf eine von Harnos be­
reits 1983 aufgeworfene Frage, ob 
Sportlehrer nicht mehr arbeiten 
könnten, stellten Garske und Holtz im 
Jahr 1985 Ergebnisse ihrer Untersu­
chung „Zur Arbeitsbelastung und den 
Arbeitsbedingungen von Sportleh­
rern“ vor, die sich auf Aussagen von 
847 Sportlehrkräften stützten. Seither 
wurde die berufliche Belastung der 
Sportlehrkräfte weiter thematisiert, 
während die konkreten Bedingungen 
ihrer Berufstätigkeit meines Wissens 
nicht in größerem Maß analysiert 
wurden, so dass die Datenlage hier 
eher dürftig erscheint. Im vorliegen­
den Beitrag werden daher vier ausge­
wählte Aspekte der Arbeitsbedingun­
gen von Sportlehrkräften dargestellt. 
Im Vordergrund steht dabei nicht die 
Frage nach Konsequenzen und Aus­
wirkungen der erhobenen Merkmale, 
sondern zunächst die Analyse des �
Ist-Zustandes auf einer breiten Da­
tengrundlage. In zwei der vier unten 
dargestellten Bereiche können die er­
hobenen Rahmenbedingungen je­
doch mit der Einschätzung der (da­
durch geminderten) Unterrichtsquali­
tät in Bezug gesetzt werden, so dass 
hier eine erste Wertung erfolgen 
kann. 

(1) Größe der Lerngruppen: Nach Er­
gebnissen der fächerübergreifenden 
Potsdamer Lehrerstudie (vgl. Schaar­
schmidt, 2005, S. 135 ff.) werden vor 

allem das Verhalten schwieriger Schü­
ler, große Klassen und eine hohe 
Stundenzahl als besonders belastend 
erlebt. In einer etwas anders akzentu­
ierten Fragestellung, bei der die Ein­
schränkung der Unterrichtsqualität 
im Mittelpunkt stand (DSB-SPRINT-
Studie, vgl. Oesterreich, 2005, S. 239), 
wurde von den Sportlehrkräften die 
Größe der Lerngruppe als am stärks­
ten qualitätsmindernd bewertet. Die 
Schülerzahl erscheint also sowohl aus 
Sicht der Belastungsforschung als 
auch für die Unterrichtsqualität be­
deutsam. Offen geblieben ist dabei 
bisher, auf welche konkreten Lern­
gruppengrößen sich die Wahrneh­
mungen und Einschätzungen der 
Sportlehrkräfte beziehen. 

In diesem Beitrag wird die Anzahl 
der Schüler/innen in den Lern­
gruppen dargestellt sowie die 
durchschnittliche Schülerzahl pro 
Lehrkraft ermittelt. In einem zwei­
ten Schritt wird betrachtet, wel­
che Größe der Lerngruppe eine 
Einschätzung dadurch stark ge­
minderter Unterrichtsqualität be­
dingt.

(2) Sportstätten: Besonders für Be­
rufsanfänger stellen inadäquate räum­
liche Bedingungen, unangemessene 
curriculare Vorgaben und problema­
tische Interaktionen mit Kollegen 
eine Belastung dar (Miethling & 
Brand, 2004), während die inadäqua­
ten räumlichen Bedingungen in einer 

anderen Sportlehrerstichprobe nur 
an vorletzter Stelle von sechs belas­
tenden Aspekten benannt werden 
(Heim & Klimek, 1999). In der bei (1) 
dargestellten Frage zur Einschrän­
kung der Unterrichtsqualität sahen 
rund 40% der Sportlehrkräfte eine 
(starke) Minderung durch ungenü­
gende Sportstätten gegeben, die an­
deren 60% fühlten ihre Unterrichts­
qualität kaum oder gar nicht beein­
trächtigt (Oesterreich, 2005, S. 239). 

Dargestellt wird zunächst, wie die 
Sportlehrkräfte sieben Sportstät­
tenmerkmale beurteilen, bevor 
dann wiederum die Zusammen­
hänge zur empfundenen Min­
derung der Unterrichtsqualität 
durch die jeweilige Sportstätten­
situation analysiert werden. 

(3) Schulinterne Arbeitspläne: Die Zu­
sammenarbeit und die pädagogische 
Übereinstimmung im Kollegium wird 
u. a. von Scheerens und Bosker (1997, 
S. 108 ff., „consensus and cohesion 
among staff“) als bedeutsamer Aspekt 
der Schulqualität herausgestellt; auch 
Oser (2001, S. 215 f. zitiert nach Helm­
ke, 2003, S. 116) zählt die Zusammen­
arbeit in der Schule zu den zwölf 
Gruppen notwendiger Standards des 
Lehrerberufs. Neben mündlichen Ab­
sprachen sind es m. E. grundlegende 
Festlegungen in den Fachbereichen 
beispielsweise über Stoffverteilungen 
und Leistungskontrollen, die zu die­
sem Ziel beitragen.

Die Belastungsforschung zeigt ebenso wie die Schulleistungsforschung, dass bestimmte Kontextmerk­
male der Berufstätigkeit – neben dem eigentlichen Unterrichtsprozess – bedeutsam für die Unterrichts­
qualität und die Lehrerbelastung sein können. Die vorliegenden Aussagen der Sportlehrkräfte, die im 
Rahmen der DSB-SPRINT-Studie erhoben wurden, stellen auf breiter empirischer Basis (N = 1 158) Ergeb­
nisse zur Verfügung, die Einblick in relevante Bedingungen des Arbeitsalltages von Sportlehrkräften bie­
ten. Vier Rahmenbedingungen werden dargestellt und die Bedeutung für die Lehrkräfte analysiert.

Arbeitsbedingungen von Sportlehrkräften

Christine Oesterreich
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Neben dem Vorhandensein schul­
interner Arbeitspläne, die zur Prä­
zisierung der Lehrpläne dienen, 
wird hier auch die von den Lehr­
kräften empfundene Verbindlich­
keit dieser Festlegungen unter­
sucht.

(4) Absprachen im Sportkollegium: 
Probleme in der Interaktion mit Kol­
legen können ein weiterer Aspekt �
der beruflichen Belastung sein (vgl. 
Heim & Klimek, 1999; Miethling & 
Brand, 2004). Andererseits wird viel­
fach auch auf die Möglichkeiten ver­
wiesen, die kollegiale Gespräche zur 
besseren Bewältigung der berufli­
chen Anforderungen bieten können. 
Neben der Bedeutung für die beruf­
liche Belastung sind die Absprachen 
zwischen den Fachlehrern aus Sicht 
des Zusammenhalts und der pädago­
gischen Zusammenarbeit als Quali­
tätsmerkmal im obigen Sinn (siehe 3) 
ebenfalls als relevant zu erachten:

Hier wird die relative Gesprächs­
häufigkeit im Sportkollegium zu 
den fünf Bereichen Methoden, 
Inhalte, Benotung, Leistungskont­
rollen und Probleme mit den 
Schülern analysiert.

Neben der allgemeinen Darstellung 
der verschiedenen Aspekte wird auf 
ausgewählte Unterschiede in Bezug 
auf die Variablen Bundesland, Schul­
typ, Alter, Geschlecht der Sportlehr­
kräfte sowie die fachwissenschaftli­
che Expertise (fachfremdes Unter­
richten) eingegangen.

Methode

Inhaltsbereiche und  
Befragungsinstrumente

(1) Größe der Lerngruppen: Die Lehr­
kräfte geben für die von ihnen unter­
richteten Lerngruppen im Fach Sport 
die Anzahl der Schüler pro Lerngrup­
pe an. Für die Auswertungen wurden 
zusätzlich die Mittelwerte pro Lehr­
kraft aus den verschiedenen Lern­
gruppen errechnet.

(2) Sportstätten: Sechs Eigenschaften 
der Sportstätten, die durch jeweils 
zwei Pole charakterisiert sind, wur­
den beurteilt: unfreundlich – freund­

lich, schmutzig – sauber, klein und 
eng – großzügig, stark beschädigt – in 
Ordnung, veraltet – modern, schlecht 
ausgestattet – gut ausgestattet (se­
mantisches Differential). Dabei stan­
den jeweils sieben Antwortmöglich­
keiten zwischen den zwei Polen zur 
Verfügung, die für die Auswertung 
auf drei Kategorien reduziert wur­
den. 

(zu 1 und 2) Einschränkung der Un­
terrichtsqualität: Acht Aspekte wur­
den präsentiert zu der Frage: Wie sehr 
wird die Qualität Ihres Sportunter­
richts durch folgende Faktoren beein­
trächtigt? Berücksichtigt werden hier 
nur die Aspekte Größe der Lerngrup­
pe und unzureichende Sportstätten 
(Mittelwert aus schlechter Zustand 
der Sportstätten und unzureichende 
räumliche Verhältnisse (Cronbach’s 
α = .76); Skalierung: 1 = gar nicht, 2 = 
kaum, 3 = stark, 4 = sehr stark.

(3) Schulinterne Arbeitspläne: Die 
Lehrkräfte wurden nach dem Vorhan­
densein und der Verbindlichkeit sol­
cher Festlegungen gefragt. Letztere 
wurde auf einer vierstufigen Skala be­
urteilt: 1 = gar nicht, 2 = kaum, 3 =  
stark, 4 = sehr stark.

(4) Absprachen im Kollegium: Erho­
ben wurde in Anlehnung an einen 
Fragekomplex von Ditton und Merz 
(1999, 2000) die Häufigkeit der Abspra­
chen zwischen Sportkolleg/innen zu 
den fünf Themen Unterrichtsinhalte, 
Methoden, Benotung, Leistungskont­
rollen, Problemen mit Schülern. Es 
standen vier Antwortmöglichkeiten 
zur Verfügung: 1 = nie, 2 = selten, 
3 = oft, 4 = sehr oft. Für die Analysen 
wurde ein Mittelwert der Gesprächs­
häufigkeit über alle Inhaltsbereiche 
gebildet (Cronbach’s α = .84).

Datenerhebung und  
-auswertung

Die Daten wurden im Rahmen der 
DSB-SPRINT-Studie (1) im Frühjahr 
2004 an 219 Schulen in den sieben 
Bundesländern Baden-Württemberg 
(BW), Bayern (BY), Hamburg (HH), 
Nordrhein-Westfalen (NW), Schles­
wig-Holstein (SH), Sachsen (SN) und 
Sachsen-Anhalt (ST) erhoben. Dabei 
wurden an den Grundschulen (GS), 
Hauptschulen (HS), Realschulen (RS), 
Gesamtschulen (IG), Mittel-  und Se­

kundarschulen (MS/SE) und Gymna­
sien (GY) jeweils die Schulleiter/in­
nen, alle Sportlehrkräfte sowie Schü­
lerinnen und Schüler der Klassen 4, 7, 
9 sowie deren Eltern befragt. Von den 
1690 Lehrkräften, die im Fach Sport 
unterrichteten und denen der Frage­
bogen über die Schulen zugesandt 
wurde, haben 1158 den Fragebogen 
beantwortet. Es ergibt sich eine be­
achtliche Rücklaufquote von 68,5%. 
Dem angestrebten Verallgemeine­
rungsanspruch sind jedoch Grenzen 
gesetzt, da sich systematische Ursa­
chen bei der Teilnahmeverweigerung 
nicht gänzlich ausschließen lassen 
(zu genaueren Angaben zur Stichpro­
be und ersten Ergebnissen der Sport­
lehrerbefragung vgl. Oesterreich & 
Heim, 2006; Oesterreich, 2005).

Ergebnisse

Größe der Lerngruppen

Die Schülerzahl in den Lerngruppen 
(2) variiert zwischen vier und 40 
Schüler/innen, im Mittel sind es 24; 
dies variiert nach Schultyp signifikant 
(F(df = 5) = 15.58; p = .000): an Haupt­
schulen, Grundschulen sowie Mittel- 
und Sekundarschulen liegt der Mittel­
wert um 22 Schüler/innen, an Gym­
nasien bei 24, sowie an Realschulen 
und Gesamtschulen bei ca. 26 Schü­
ler/innen. Dabei ist knapp jede fünfte 
Lerngruppe eher klein (16–20 Schü­
ler/innen) und 8% sogar sehr klein 
(4–15). Insgesamt zwei Drittel beste­
hen aus 21–30 Schüler/innen, fast 
jede zehnte Lerngruppe hingegen ist 
sehr groß (31–40).

Betrachtet man nun die durchschnitt­
lichen Werte pro Lehrkraft, so haben 
diese seltener Lerngruppen mit durch­
gängig sehr hohen oder sehr nied­
rigen Schülerzahlen, hingegen im 
Schnitt häufiger 21–25 Schüler/innen 
zu unterrichten (vgl. Tabelle 1). Ins­
besondere die Gesamtschullehrkräfte 
haben es im Vergleich überwiegend 
mit großen Lerngruppen zu tun, wäh­
rend an Hauptschulen der höchste 
Anteil (sehr) kleiner Sportgruppen �
zu verzeichnen ist. In Sachsen und 
Sachsen-Anhalt unterrichten die Lehr­
kräfte im Durchschnitt am häufigsten 
sehr kleine Lerngruppen, in Ham­
burg sind recht ausgewogene Schü­
lerzahlen und in Nordrhein-Westfalen 
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(großer Anteil der Gesamtschulen) 
am häufigsten große Lerngruppen 
anzutreffen. 
Die Sportlehrkräfte, die große oder 
sehr große Sportklassen unterrichten, 
empfinden die Lerngruppengröße als 
(sehr) stark einschränkend für die Un­
terrichtsqualität (vgl. letzte zwei Zei­
len in Tabelle 1). Insgesamt steigt mit 
höher eingeschätzter Qualitätsminde­
rung durch große Lerngruppen auch 
die tatsächliche Schülerzahl an (F(df = 
97) = 1.304; p = .040, eta2 = .22) (3). 

Der überwiegende Teil der Sport­
gruppen besteht aus 21–30 Schü­
ler/innen. Sehr kleine (< 15) oder 
sehr große Lerngruppen (> 30) 
sind selten. Die 40% der Lehrkräf­
te, die durchschnittlich Lerngrup­
pen mit mindestens 26–30 Schü­
ler/innen unterrichten, beurteilen 
die Lerngruppengröße als stark 
einschränkend für die Unter­
richtsqualität. 

Sportstätten (4)

Der Zustand und die Ausstattung der 
Sportstätten spielen eine bedeutende 
Rolle für den Sportunterricht. Die 
meisten Lehrkräfte geben zu den 
sechs erfragten Merkmalen Einschät­
zungen im mittleren Bereich (vgl. Ta­
belle 2): Allerdings berichtet ein Drit­
tel der Lehrkräfte von veralteten 
Sportanlagen, ein Viertel von kleinen 
und engen Hallen und jede fünfte 
Lehrkraft von einer schlechten Aus­
stattung. 

Bedeutsam für den Unterrichtsalltag 
ist, inwieweit die Sportlehrkräfte die 
vorhandene Situation als einschrän­
kend für die Unterrichtsqualität wahr­
nehmen. Hierzu wurden die Lehrkräf­
te nach der Beurteilung des jewei­
ligen Merkmals der Sportstätte in drei 
Gruppen unterteilt und deren Mittel­
wert zum Aspekt der Qualitätsminde­
rung durch ungenügende Sportstät­

ten errechnet. So sehen beispielswei­
se die 30% Lehrkräfte, die in freund­
lichen Sportstätten unterrichten, die 
Qualitätseinschränkung ihres Unter­
richts durch unzureichende Sportstät­
ten als kaum (M = 1.90) gegeben; die 
10%, die in unfreundlichen Anlagen 
Unterricht durchführen müssen, emp­
finden die Unterrichtsqualität da­
durch als stark (M = 3.07) gemindert. 
Insbesondere sind also die Aspekte 
klein und eng, schlecht ausgestattet 
und unfreundlich als besonders qua­
litätsmindernd für den Sportunter­
richt zu betrachten.

Lehrer, die angeben, dass ihre 
Sportanlagen klein und eng, 
schlecht ausgestattet und un­
freundlich sind, nehmen eine 
starke Einschränkung der Unter­
richtsqualität durch die schlechte 
Sportstättensituation wahr. Hier­
von sind 10%–25% der Sportlehr­
kräfte betroffen.

Tab. 1: Häufigkeit der verschieden großen Lerngruppen, gesamt, Schulform und Bundesland (Angaben in Prozent) so-
wie empfundene Minderung der Unterrichtsqualität durch die jeweilige Lerngruppengröße (Mittelwerte: 1 = gar nicht, 
2 = kaum, 3 = stark, 4 = sehr stark).

sehr klein 
(< 15)

eher klein 
(16–20)

mittel  
(21–25)

groß
(26–30)

sehr groß  
(31–40)

alle Lerngruppen 8% 18% 32% 33% 9%

Durchschnitt Lehrkräfte 5% 18% 38% 33% 6%

Grundschule 4.2% 21% 53% 22% 0%

Hauptschule 9% 33% 33% 21% 4%

Realschule 1% 13% 30% 44% 11%

Mittel- und Sekundarschule 10% 26% 37% 16% 11%

Gymnasium 5% 14% 38% 36% 7%

Integrierte Gesamtschule 0% 2% 35% 70% 2%

Baden-Württemberg 5% 25% 34% 32% 3%

Bayern 8% 17% 37% 31% 7%

Hamburg 2% 7% 73% 18% 0%

Nordrhein-Westfalen 1% 11% 31% 47% 10%

Schleswig-Holstein 5% 23% 42% 28% 3%

Sachsen 11% 26% 49% 9% 6%

Sachsen-Anhalt 9% 28% 28% 33% 2%

Lerngruppengröße (s. o.) sehr klein eher klein mittel groß sehr groß 

Geminderte Unterrichtsqualität 2.5 2.5 2.8 3.1 3.4



sportunterricht, Schorndorf, 57 (2008), Heft 9� 285

Arbeitsbedingungen von Sportlehrkräften

Häufigkeit und 
Verbindlichkeit schul
interner Arbeitspläne

Bei weniger als der Hälfte aller Sport­
lehrkräfte sind schulinterne Arbeits­
pläne für das Fach Sport vorhanden. 
In Sachsen, Sachsen-Anhalt und Nord­
rhein-Westfalen berichten 61% bis 
73% der Lehrkräfte von einem schul­
internen Arbeitsplan, in den anderen 
Bundesländern hingegen nur 19% bis 
31% (vgl. Abbildung 1). In den beiden 
neuen Bundesländern Sachsen und 
Sachsen-Anhalt gibt es zwischen den 
verschiedenen Schulformen keine Un­
terschiede. In einigen der alten Bun­
desländer hingegen unterscheiden 
sich die Schulzweige signifikant von­
einander: in Nordrhein-Westfalen gibt 
es an Grundschulen nur bei 6% der 
Lehrkräfte interne Regelungen, an 
Hauptschulen zu rund 60% und an 
Realschulen, Gymnasien und Integ­
rierten Gesamtschulen zwischen 80% 
und 84% (Chi-Quadrat: 113,15; df = 4; 
p = .000). In Baden-Württemberg hin­
gegen ist an Hauptschulen die ge­
ringste Quote zu finden (10%); an 
Grundschulen berichtet ein Viertel, 

an Realschulen knapp ein Drittel und 
an Gymnasien knapp die Hälfte der 
Sportlehrkräfte von internen Festle­
gungen (Chi-Quadrat: 19,56; df = 3; 
p = .000) (5). 
Die Verbindlichkeit der internen Fest­
legungen (vgl. Tabelle 3) ist als hoch 
einzuschätzen: gut 70% der Sportun­
terrichtenden empfinden die Ver­
bindlichkeit als stark und jeder Zehn­
te sogar als sehr stark. 18% hingegen 

fühlen sich an die vorhandenen Vor­
gaben kaum bzw. gar nicht gebun­
den. Hier sind jedoch starke Unter­
schiede zwischen alten und neuen 
Bundesländern zu beachten (Chi-
Quadrat: 49,32; df = 3; p = .000). Über­
einstimmend empfinden in allen Län­
dern die meisten Lehrkräfte die Ver­
bindlichkeit als stark. Darüber hinaus 
wird jedoch eine sehr starke Verbind­
lichkeit von ca. einem Viertel der 

Tab. 2: Einschätzung von sechs Merkmalen der Sportstätten in jeweils drei Kategorien (Angaben in Prozent); sowie Ein-
schätzung der qualitätsmindernden Wirkung in Mittelwerten (1 = gar nicht, 2 = kaum, 3 = stark, 4 = sehr stark)

Positiver Pol 
Beurteilung in Prozent

Minderung der Unterrichtsqualität Negativer Pol 

freundlich 30% 60% 10% unfreundlich

geminderte Unterrichtsqualität 1.90 2.49 3.07

gut ausgestattet 29% 52% 20% schlecht ausgestattet

geminderte Unterrichtsqualität 1.88 2.41 2.98

großzügig 28% 48% 24% klein und eng

geminderte Unterrichtsqualität 1.91 2.36 2.94

in Ordnung 37% 49% 13% stark beschädigt

geminderte Unterrichtsqualität 2.00 2.53 2.83

modern 17% 52% 31% veraltet

geminderte Unterrichtsqualität 1.86 2.28 2.79

sauber 30% 54% 16% schmutzig 

geminderte Unterrichtsqualität 2.08 2.43 2.69

Anmerkung: alle Unterschiede sind signifikant (p = .000), die Effektstärke liegt für die ersten fünf Merkmale zwischen eta2 = .15 und .24; 
sauber-schmutzig eta2 = .07; vgl. auch Endnote 3.

Schulinterner Arbeitsplan vorhanden
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Abb. 1: Häufigkeit der schulinternen Festlegungen in Prozent – nach Bundes-
land.
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Lehrkräfte der beiden neuen Bundes­
länder Sachsen und Sachsen-Anhalt 
angegeben. In den alten Bundes­
ländern werden im Gegensatz dazu 
überdurchschnittlich häufig die schul­
internen Festlegungen als kaum ver­
bindlich betrachtet. In den alten Bun­
desländern sind wiederum schulform­
spezifische Unterschiede festzustellen: 
von Sportlehrkräften der Hauptschu­
len und Gesamtschulen wird die ge­
ringste Verbindlichkeit angegeben, an 
Grundschulen und Gymnasien fällt 
das Gefühl des Gebundenseins an die 
internen Vorgaben am höchsten aus 
(Chi-Quadrat: 27,39; df=12; p=.007). In 

den neuen Ländern gibt es wiederum 
keine Schulformunterschiede. Auch 
die personalen Variablen Geschlecht, 
Alter oder fachfremdes Unterrichten 
haben keinen Einfluss auf die emp­
fundene Verbindlichkeit.

Schulinterne Absprachen, die den 
Rahmenplan ergänzen, sind in 
den meisten Bundesländern nicht 
die Regel. Sind sie vorhanden, 
werden sie überwiegend als stark 
verbindlich wahrgenommen – 
dies differiert allerdings nach Bun­
desland und Schulform.

Absprachen im  
Sportkollegium –  
Häufigkeit und Inhalte

Dominierendes Thema der Abspra­
chen sind die Probleme mit Schüler/
innen im Unterricht. Aber auch über 
die Inhalte des Sportunterrichts 
spricht mehr als die Hälfte der Lehr­
kräfte (sehr) oft mit Kolleg/innen. 
Gespräche über Leistungskontrollen 
und Benotung sowie über Unter­
richtsmethoden erfolgen im Vergleich 
weniger; es sind etwas über 50% der 

Tab. 3: Wahrgenommene Verbindlichkeit der schulinternen Regelungen (Häufigkeiten in Prozent, Mittelwert und Stan-
dardabweichung) – Bundesländer und Schulzweige

1 = gar nicht 2 = kaum 3 = stark 4 = sehr stark M SD

Gesamt 1% 17% 70% 11% 2.92 0.56

BW 1% 14% 75%   9% 2.92 0.54

BY 2% 29% 63%   5% 2.71 0.60

HH 0% 17% 72% 11% 2.94 0.54

NW 1% 23% 71%   4% 2.79 0.53

SH 0% 27% 67%   6% 2.79 0.55

SN 0%   2% 73% 26% 3.24 0.47

ST 0%   6% 69% 25% 3.20 0.53

Neue Länder 0%   3% 71% 26% 3.22 0.49

Alte Länder 1% 22% 71%   6% 2.82 0.54

A
lte

 L
än

de
r

GS 0% 21% 71%   7% 2.86 0.52

HS 5% 30% 65%   0% 2.60 0.59

RS 1% 21% 75%   3% 2.79 0.50

GY 0% 15% 75% 11% 2.96 0.51

IG 0% 31% 64%   5% 2.75 0.55

Tab. 4: Häufigkeiten in Prozent (gerundet), Mittelwerte und Standardabweichungen zu den fünf Inhaltsbereichen von 
Absprachen (N = 1158).

Absprachen über … 1 = nie 2 = selten 3 = oft 4 = sehr oft M SD

Probleme mit Schülern 3% 36% 50% 10% 2.67 .68

Inhalte 3% 41% 47%   5% 2.61 .67

Leistungskontrollen 8% 51% 35%   5% 2.37 .71

Benotung 8% 53% 33%   5% 2.36 .69

Unterrichtsmethoden 7% 56% 32%   4% 2.32 .65

Skalenmittelwert 2.32 .65
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Befragten, die hierüber selten oder 
sogar nie sprechen (vgl. Tabelle 4). 
In den beiden neuen Bundesländern 
Sachsen-Anhalt und Sachsen werden 
deutlich häufiger Absprachen im Kol­
legium getroffen (M = 2.97) als in den 
fünf alten Bundesländern (M = 2.38; 
F(df = 1) = 218.83; p = .000, eta2 = .16). 
Innerhalb der fünf alten Bundeslän­
der kommunizieren die Lehrkräfte in 
Hamburg (M = 2.28) am wenigsten, �
in Baden-Württemberg am meisten 
(M = 2.46; F(df = 4) = 3.04; p = .017, 
eta2 = .01), wobei der Erklärungswert 
der Variable Bundesland hier gering 
ist. In den neuen Bundesländern 
sprechen sich Lehrkräfte der Mittel- 
und Sekundarschulen signifikant häu­
figer ab (M = 3.1) als die Kolleg/innen 
an den Gymnasien (M = 2.8). In den 
alten Bundesländern hingegen gibt 
es nur in Bayern Unterschiede zwi­
schen den Schulformen, die Sport­
lehrkräfte der Grundschulen spre­
chen sich hier seltener ab (M = 2.19) 
als jene der Haupt-, Realschulen und 
Gymnasien (M = 2.40 bis M = 2.45; 
(F(df = 3) = 3.707; p = .012, eta2 = .05).
Nicht nur die Häufigkeit unterschei­
det sich zwischen alten und neuen 
Bundesländern, sondern auch die 
Rangfolge der fünf Themenbereiche: 
in allen alten Bundesländern wird an 
allen Schultypen am häufigsten über 
Probleme mit Schülern und über In­
halte gesprochen. Mit Ausnahme der 
Gesamtschulen wird an allen Schul­
zweigen weniger oft über Leistungs­
kontrollen und die Benotung gespro­
chen, am seltensten über Methoden 
(IG: Methoden an dritter Stelle). In 
den neuen Bundesländern wird an al­
len Schulformen über Inhalte und 
Leistungskontrollen am häufigsten 

gesprochen; die Probleme mit Schü­
lern finden sich hier im Schnitt auf 
dem vierten (von fünf) Rangplätzen 
wieder; beim Vergleich der „absolu­
ten“ Werte zeigt sich jedoch, dass sich 
Kolleg/innen der neuen Bundeslän­
der (M = 2.91) sogar häufiger über 
Probleme mit Schülern austauschen 
als Lehrkräfte der alten Länder (M = 
2.64). Geschlecht und Alter der Sport­
lehrkräfte haben erneut keinen signi­
fikanten Einfluss auf die Häufigkeit 
der Absprachen. Fachfremde Lehr­
kräfte in den alten Bundesländern 
sprechen sich über die Bereiche Leis­
tungskontrollen und Inhalte etwas 
seltener ab als die ausgebildeten Kol­
legen. 

Absprachen werden in den neu­
en Bundesländern über alle The­
menbereiche deutlich häufiger 
getroffen als in den alten Bundes­
ländern; in letzteren werden vor 
allem über Probleme mit Schü­
lern und Inhalte gesprochen, in 
den neuen Bundesländern do­
minieren die Themen Inhalte �
und Leistungskontrollen. Auffäl­
lige Schulformunterschiede sind 
dabei nicht zu verzeichnen.

Fazit und Ausblick

Lerngruppengröße, Sportstätten 
und Einschränkung  
der Unterrichtsqualität

Die Mehrheit der Sportlehrerschaft 
hat mit Lerngruppengrößen und 
Sportstätten zu tun, die als kaum be­

einträchtigend für die Unterrichtsqua­
lität erlebt werden. Beachtet werden 
müssen aber auch die 40% Lehrkräfte 
mit großen Lerngruppen und 10%–
25% mit negativen Sportstättenmerk­
malen, die dadurch eine starke Quali­
tätseinschränkung ihres Sportunter­
richts erleben, zumal davon auszuge­
hen ist, dass für etliche Lehrkräfte 
mehrere dieser Faktoren gemeinsam 
auftreten.

Weiterführend wäre hier zu untersu­
chen, inwieweit das Alter und Ge­
schlecht der Lehrkräfte und der Lern­
gruppe oder auch der Schultyp und/
oder das Bundesland die Einschät­
zung der Qualitätsminderung bei glei­
cher Situation (Schülerzahl, Sportstät­
ten) beeinflussen. 

Darüber hinaus soll auch die beruf­
liche Belastung geprüft werden, denn 
trotz gering angegebener Qualitäts­
einbuße, kann durchaus eine (hohe) 
Belastung gegeben sein. Hier werden 
in weiterführenden Auswertungen 
des vorliegenden Datensatzes für �
die Sportlehrkräfte die AVEM-Muster 
nach Schaarschmidt bestimmt und 
deren Zusammenhänge mit Arbeits­
bedingungen und Einschätzungen 
der Qualitätsminderung betrachtet.

Arbeitspläne und Absprachen: 

Das Vorhandensein schulinterner 
Festlegungen variiert beträchtlich; po­
sitiv ist sicherlich deren hohe Ver­
bindlichkeit zu werten; hier werden 
also nicht aufgrund von Vorgaben Ar­
beitspläne erstellt, die dann im Beruf­
salltag unbedeutend sind, sondern es 
scheint sich tatsächlich um verbind­
liche Arbeitspapiere zu handeln. Im 

Jugendhaus Norderney
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Sinne der Vergleichbarkeit des Unter­
richts und des (pädagogischen und 
fachlichen) Konsens und damit mög­
licherweise auch der Unterrichtsqua­
lität ist dies ein zu begrüßender As­
pekt. Die Häufigkeit der Absprachen 
ist nur für knapp die Hälfte der Lehr­
kräfte positiv zu beurteilen; dass hin­
gegen fast die Mehrheit der Sportlehr­
kräfte über fachliche und pädago­
gische Aspekte überwiegend selten 
(oder gar nicht) spricht, erscheint mir 
vor diesem Hintergrund bedenkens­
wert.
Es mag erstaunen, dass es bezüglich 
der empfundenen Verbindlichkeit 
der internen Festlegungen und der 
Absprachen im Kollegium so gut wie 
keine Unterschiede zwischen fach­
fremden und ausgebildeten Lehrkräf­
ten sowie zwischen denen verschie­
denen Alters und Geschlechts gibt. 
Hier scheint die häufig postulierte 
unterschiedliche Einstellung jüngerer 
oder älterer Lehrkräfte ebenso wenig 
nachweisbar wie die den Frauen oft 
nachgesagte höhere Kommunikati­
onsbereitschaft. Auch die Annahmen 
über unterschiedliche Problemlagen 
fachlicher und pädagogischer Art an 
verschiedenen Schultypen finden 
sich nicht bestätigt, wenn man die 
Rangfolge der Gesprächsinhalte als 
Indikator heranzieht.
In den Bereichen Verbindlichkeit der 
Festlegungen und Absprachen im 
Kollegium zeigen sich bedeutende 
Differenzen zwischen den Lehrkräf­
ten aus neuen und alten Bundeslän­
dern, während Schulformunterschie­
de diesbezüglich kaum zu identifizie­
ren sind. Die Voraussetzungen für ei­
nen pädagogischen Konsens und 
vergleichbare Anforderungen schei­
nen daher zunächst in den neuen 
Bundesländern aufgrund der Abspra­
chehäufigkeit größer zu sein als in 
den alten. Allerdings muss daran erin­
nert werden, dass nur zwei neue Bun­
desländer in der Stichprobe vertreten 
sind, so dass die Verallgemeinerung 
mit Vorsicht zu betrachten ist. Nicht 
auszuschließen ist jedoch auch ein 
unterschiedliches Antwortverhalten, 
da hier Selbstauskünfte zur relativen 
Verbindlichkeit und Häufigkeit ge­
fragt sind, deren inhaltliche Füllung 
aus verschiedenen Hintergründen 
variieren kann. Die Ergebnisse schei­
nen jedoch doch auch Hinweise da­
rauf zu sein, dass es nach wie vor un­
terschiedliche Traditionen aus der 

„Vorwendezeit“ im heutigen Schul­
sportalltag in den alten und neuen 
Bundesländern anzutreffen sind: in 
den alten Ländern scheint es stärkere 
Unterschiede zwischen Bundeslän­
dern und Schulformen (und einzel­
nen Lehrern) zu geben, die ihre „in­
dividuelle Lehrfreiheit“ stärker ver­
wirklichen, während in den neuen 
Bundesländern ein vergleichbarerer, 
weniger lehrerspezifischer Unterricht 
stattfindet, bei dem der Konsens �
im Fachbereich und der Aspekt der 
Leistung und Leistungsüberprüfung) 
mehr im Vordergrund stehen (vgl. 
dazu auch die Ergebnisse der selben 
Stichprobe zur unterschiedlichen Wer­
tung von Aspekten bei der Benotung, 
Oesterreich, 2005). 

Für den Bereich der Absprachen wä­
ren daher konkretere und vor allem 
qualitative Erfassungen der Abspra­
chen erhellend, inwieweit eher Orga­
nisatorisches im Mittelpunkt steht 
oder wirklich zu pädagogischen und 
fachlichem Konsens beigetragen 
wird. Auch die Zusammenhänge von 
Arbeitsplänen, Absprachen und einer 
Selbsteinschätzung der Konsensori­
entierung im Sportkollegium sind in­
teressante Fragen, die in weiterfüh­
renden Analysen betrachtet werden 
sollten. 

Anmerkungen
(1) Nähere Informationen sind zu finden 
in: Deutscher Sportbund (Hrsg.) (2006) 
und im Themenheft zur Sprintstudie, 
sportunterricht, 2006, Heft 8. 
(2) Leider haben gut 40% der Lehrkräfte 
keine Angaben zu den Schülerzahlen ge­
macht, so dass sich die folgenden Aussa­
gen auf N = 654 beruhen.
(3) Die Kennwerte sind mit Vorsicht zu 
betrachten, da im engeren Sinn keine me­
trische Skala vorliegt, die streng genom­
men Voraussetzung für die Varianzanalyse 
ist.
(4) Eine ausführliche Darstellung der 
Sportstättensituation ist zu finden in: 
Breuer, C. (2006). Die Sportstättensituati­
on. In Deutscher Sportbund (Hrsg.). Sport­
unterricht in Deutschland. Die DSB-
SPRINT-Studie – eine Untersuchung zur 
Situation des Schulsports in Deutschland 
(S. 53–75). Aachen: Meyer & Meyer.
(5) In den anderen alten Bundesländern 
gibt es keine Unterschiede oder die Zel­
lenzahl ist zu gering.
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Solche Überlegungen gelten in be-
sonderem Maße auch für den Be- 
ruf des Sportlehrers und der Sport-
lehrerin, der entgegen populistischer 
Stellungnahmen und aufgrund sei- 
ner besonderen Unterrichtsstruktur 
als enorm belastend gilt, wofür ver-
schiedenste Ursachen ausgemacht 
werden konnten (König, 2004, S. 152). 
Gerade der für den Sportunterricht 
eigene Doppelauftrag der Erziehung 
zum und durch Sport sorgt für ein re-
lativ breites Spannungsfeld:

Einerseits sind es gerade Fächer 
wie der Sport, die unterschiedlichste 
Aufgaben schulischer Erziehung er-
füllen sollen (vgl. u. a. Hummel, 2000), 
hierfür allerdings relativ bescheidene 
Rahmenbedingungen zur Verfügung 
haben (vgl. u. a. Frommel, 2006).

l

 

Andererseits weist der Sportunter-
richt eine Struktur auf, die aufgrund 
von Verhaltens- und Disziplinproble-
men (König, 2004, S. 161), aufgrund 
von aggressiven Tendenzen (Scherler, 
2000, S. 13 f.) und aufgrund von Ver-
weigerungsphänomenen (Wolters & 
Gebken, 2005) Lehrerinnen und Leh-
rer zu deutlich mehr Interventionen 
zwingt als dies in Klassenzimmersitu-
ationen der Fall ist.

Und schließlich fordert kein ande-
res Fach eine so hohe körperliche Fit-
ness wie dies im Sportunterricht mit 
seinen typischen Aktionsformen des 
Demonstrierens und Mitmachens 
(Brehm, 2003) der Fall ist. 
Der vorliegende Beitrag möchte auf-
grund von Belastungsanalysen den 
Unterrichtsalltag von Sportlehrerinnen 
und Sportlehrern näher beleuchten 
und hierbei insbesondere auf die Mög-
lichkeiten der Ausbildung schauen um 
zukünftige Lehrerinnen und Lehrer 
besser auf ihre berufliche Tätigkeit vor-
zubereiten. Hierfür soll nach einer 
kurzen zusammenfassenden Darstel-
lung des Forschungsstandes der Per-
sönlichkeitspsychologie auf der Basis 
eines Kompetenzmodells für Sportleh-
rerinnen und Sportlehrer eine theore-
tische Grundlage geschaffen werden. 
Dem schließen sich Überlegungen für 
eine verbesserte Gestaltung der Ausbil-
dung an, die sowohl auf empirischen 
Daten als auch auf Plausibilitätsüberle-

l

l

gungen beruhen. Eine Zusammenfas-
sung mit potenziellen Konsequenzen 
rundet den Beitrag ab. 

Zur Bedeutung des For-
schungsstandes der Per- 
sönlichkeitspsychologie 
für den Sportunterricht

Wer sich aus persönlichkeitspsycho-
logischer Perspektive mit dem The- 
ma Belastungsfaktoren und Lehrerge
sundheit auseinandersetzt, wird sich 
zweifellos an den Studien von Schaar-
schmidt und seinem Mitarbeiterstab 
orientieren müssen, wobei für den 
vorliegenden Beitrag folgende Punk- 
te von Bedeutung sind:

Die Ergebnisse der Potsdamer Leh-
rerstudie (Schaarschmidt, 2005a) zeich-
nen insgesamt ein bedenkliches Bild 
der Beanspruchungssituation von Leh-
rerinnen und Lehrern, die es in Kennt-
nis der auslösenden Faktoren zu verän-
dern gilt, wobei sowohl an der Situati-
on als auch an den Personen anzuset-
zen ist.

Diese Aussagen gelten in uneinge-
schränkter Form auch für Sportlehr-
kräfte (Schaarschmidt, 2005b, S. 138), 
wobei im Fach Sport drei, die Situati-
on erschwerende Besonderheiten zu 
nennen sind: 

l

l

„Lehrer leisten Schwerstarbeit“ (Südwestpresse vom 20. 5. 2003); dieses Ergebnis verschiedener Stu­
dien zur Lehrergesundheit verdeutlicht einmal mehr, dass der Beruf des „Halbtagsjobbers“ (Schaar­
schmidt, 2005a) doch nicht so einfach und arbeitnehmerfreundlich ist wie viele dies gerne sehen. Im 
Gegenteil: Die für den Bereich der sozialen und pädagogischen Berufe festgestellte zunehmende 
Anzahl an psychisch und physisch ausgebrannten Menschen spricht eine deutliche Sprache. Es ist des­
halb einerseits über verhaltens- und verhältnisorientierte Maßnahmen nachzudenken um der be­
schriebenen Entwicklung Einhalt zu gebieten bzw. sie umzulenken; andererseits ist aber auch denkbar, 
bereits zu Beginn und während der Ausbildung spätere Berufsbelastungen zum Thema zu machen, sei 
es als mögliches Entscheidungs- oder Auswahlkriterium für oder gegen ein Lehramtsstudium oder 
aber in Form spezifischer Ausbildungsinhalte. 

Unterrichtsbelastungen für Sportlehrerinnen  
und Sportlehrer
Eine Analyse unter besonderer Berücksichtigung der Ausbildung
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(1) Zum einen bringen Schülerinnen 
und Schüler zunehmend schlechtere 
körperliche Voraussetzungen mit – 
eine Tatsache, die es immer schwie-
riger macht curriculare Vorgaben zu 
erfüllen; 
(2) zum Zweiten treten Verhaltens- 
und Disziplinprobleme verstärkt dann 
auf, wenn – wie im Sportunterricht – 
Kinder und Jugendliche näher in 
Kontakt kommen und
(3) schließlich geht des Öfteren auf-
grund fehlender Anerkennung und 
Wertschätzung seitens des Kollegi-
ums der wichtigste Faktor sozialer 
Anerkennung verloren (Miethling & 
Brand, 2004, S. 53). 
Versucht man deshalb an dieser Stelle 
die von Schaarschmidt thematisierten 
Beanspruchungsmuster (vgl. S. n – n 
in diesem Heft) auf Sportlehrkräfte 
zu übertragen, dann lassen sich mit 
Bezugnahme auf Bräutigam (1999) 
und die von ihm auf der Basis von 
Schülerbefragungen skizzierten Sport
lehrertypen folgende Zusammenhän-
ge herstellen:

Das Muster G kennzeichnet einen 
Sportlehrer oder eine Sportlehrerin, 
bei denen ein gesundheitsförderndes 
Verhältnis gegenüber dem Sportun-
terricht vorliegt. Vermutlich trifft dies 
für den „Handwerker“ und teilweise 
den „Enthusiasten“ in der Bräutigam-
schen Systematik zu, da beide ein ho-
hes, aber nicht exzessives berufliches 
Engagement und hohe Widerstands-
fähigkeit zeigen sowie positive Emoti-
onen gegenüber dem Fach Sport auf-
weisen.

Das Muster S, charakterisiert als 
Schonung gegenüber Arbeit, spiegelt 
sich im Typ „Frühpensionär“ (Bräuti-
gam, 1999, S. 103) wieder und ist 
durch Begriffe wie minimalen Auf-
wand, innerliche Kündigung und Dis-
tanz zu den Schülern gekennzeichnet. 
Sportunterricht läuft dann nach dem 
Prinzip „Ich lass’ eben spielen“ ab. 

Das Risikomuster A trifft für die 
Sportlehrerinnen und Sportlehrer zu, 
die so arbeiten wie es der Typ „En-
thusiast“ tut, für ihren großen Einsatz 
jedoch weder bei den Schülerinnen 
und Schülern noch bei den Kolle-
ginnen und Kollegen eine positive 
Rückmeldung bekommen. Sie wer-
den deshalb an Engagement einbü-
ßen, an ihren Kompetenzen zweifeln 
oder unter verschiedensten Belas-
tungssymptomen leiden (Miethling & 
Brand, 2004, S. 53).

l

l

l

Das Risikomuster B findet bei 
Bräutigams Typologie keine Entspre-
chung; allerdings ist in diesem Zu-
sammenhang anzumerken, dass es 
sich hierbei auch um ein Erschei-
nungsbild handelt, das Schülerinnen 
und Schüler nicht unbedingt in dieser 
Form wahrnehmen; insofern ist Bräu-
tigams Systematik vor diesem Hinter-
grund um den Sportlehrertyp des 
„Ausgebrannten“ zu ergänzen; er/sie 
zieht sich vollkommen zurück, lässt 
die Schülerinnen und Schüler das tun 
was sie wollen um letztendlich sämt-
lichen Anforderungen und Konflikten 
aus dem Weg zu gehen – oder um mit 
Kolb und Wolters (2000) zu sprechen: 
es handelt sich hierbei um eine Sport-
lehrkraft, die ausschließlich nach dem 
Prinzip der Flucht vorgeht um Anfor-
derungen zu meiden.
Festgehalten werden kann also, dass 
die von Schaarschmidt beschriebe- 
nen Beanspruchungsmuster auch für 
Sportlehrkräfte zutreffen bzw. Verhal-
tensstrategien von Sportlehrkräften 
bedingen. Zu überlegen ist deshalb 
einerseits, worin die Ursachen für sol-
che Entwicklungen liegen, anderer-
seits muss es aber eine zentrale Auf-
gabe der Ausbildung sein, zukünftige 
Lehrerinnen und Lehrer für den Um-
gang mit diesen Belastungen kompe-
tent zu machen.

Beanspruchungen  
im Schulsport –  
zum Kenntnisstand der 
Sportwissenschaft

Im Rahmen der Diskussion um Be
anspruchungen im Lehreralltag und 
bei der Übertragung von Beanspru-
chungsmustern auf das Fach Sport 
wurde bisher noch undifferenziert 
von Belastungen oder Beanspruchun
gen gesprochen. Will man jedoch Än-
derungen einleiten, ist es notwendig 
die Belastungen des Schulsports bzw. 
des Sportunterrichts genau zu benen-
nen, denn nur eine exakte Kenntnis 
der entsprechenden Faktoren erlaubt 
es Schlüsse auf die Ausbildung zu zie-
hen. 
Fasst man vor diesem Hintergrund 
die wichtigsten Aussagen und Ergeb-
nisse der letzten 25 Jahre im Über-
blick zusammen und konzentriert 
sich dabei auf den Sportunterricht als 

l institutionalisierte schulische Veran-
staltung, ergibt sich folgende, in Ta-
belle 1 dargestellte Synopse von Be-
lastungsfaktoren, die in vielfältiger 
Weise von verschiedenen Autoren be-
nannt und untersucht wurden.

Deutlich wird bereits bei einer ersten 
Durchsicht, dass die Beanspruchun
gen einerseits auf zum Teil sehr un-
terschiedlichen Ebenen liegen (z. B. 
persönliche Fitness oder unangemes-
sene curriculare Vorgaben), anderer-
seits aber mittels des von Scherler 
(1996) entwickelten didaktischen Vier
ecks gut strukturierbar sind (vgl. Kö-
nig, 2004), indem sie den vier dort 
thematisierten Bezugspunkten Schü-
ler, Lehrer, Schule und Sache zugeord-
net werden. 

Geht man über diesen Ersteindruck 
hinaus, dann kann zweifelsfrei festge-
halten werden, dass die größten Belas-
tungspotenziale offensichtlich in der 
Interaktion mit den Schülerinnen und 
Schülern liegen (vgl. König, 2004), wo-
bei die Belastungen sich konkret aus 
Disziplinproblemen, Konflikthäufig-
keit, allgemeiner Unruhe und Motivati-
onsproblemen ergeben. 

Bezieht man sich an dieser Stelle auf 
Struck (1994, S. 62 ff.), dann sind ge-
nau solche Probleme und die Ausei
nandersetzung mit bzw. die Lösung 
von ihnen nur für etwa 10 oder maxi-
mal 20 Prozent der Lehramtsstu-
denten das Motiv für ihre Berufswahl, 
gleichwohl sie im Sinne Strucks letzt-
endlich „die besten Lehrer“ sind (1994, 
S. 64). Dem zentralen Motiv vieler 
Lehramtsanwärter steht dies aber dia-
metral entgegen, da viele, ja wahr-
scheinlich die große Mehrzahl ange-
hender Sportpädagogen aus einem 
fachwissenschaftlichen Ansatz heraus 
ihr Studium wählen (Struck, 1994, S. 
62 f.). In anderen Worten: Sie studie-
ren Sport, weil sie Interesse an der Sa-
che Sport haben oder aber weil sie 
selber begeisterte Sportler sind – und 
genau damit bringen viele suboptima-
le Voraussetzungen mit, um vor allem 
jene Schülerinnen und Schüler zu ver-
stehen, die Sport weniger mögen.
Betrachtet man vor diesem Hinter-
grund einige ausgewählte empirische 
Daten von Studien im Rahmen des 
Vorbereitungsdienstes, von Tagesprak
tika an Pädagogischen Hochschulen 
bzw. von Projektseminaren im Rah-
men der universitären Ausbildung 
(Memmert & König, 2007), dann spre-
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chen die Ergebnisse eine deutliche 
Sprache: 

Der Umgang mit allgemeiner Un-
ruhe und Unaufmerksamkeit stellt für 
viele Lehramtsanwärter neben den 
organisatorischen Aufgaben, wie z. B. 
den Verlauf einhalten oder aber das 
Unterrichtsgeschehen im Blick zu ha-
ben, die größte Belastung dar.

Dies gilt mit fast ähnlicher Intensität 
für die Auseinandersetzung mit Dis
ziplin- und Verhaltensproblemen so-
wie für den Umgang mit dem für den 
Sportunterricht typischen Lärmpegel. 

Hinsichtlich des Umganges mit Kon
flikten zwischen einzelnen Schüle-
rinnen und Schülern fällt auf, dass die-
se insbesondere von Studierenden mit 
dem Schwerpunkt Grundschule als 
belastend wahrgenommen werden.
Somit kann an dieser Stelle folgendes 
Zwischenfazit gezogen werden: Der 
Arbeitsalltag von Sportlehrerinnen 
und Sportlehrern enthält eine Viel-
zahl von Beanspruchungen. Auffal-
lend ist jedoch, dass insbesondere in 
der Interaktion mit den Schülerinnen 
und Schülern ein großes Belastungs-
potenzial steckt, was in zweifacher 
Hinsicht problematisch ist:
(1)  Zum einen ist nicht die Erzie-
hungsarbeit sondern sehr viel eher 
die Auseinandersetzung mit Fächern 
der Grund ein bestimmtes Studium 
aufzunehmen und 
(2)  zum Zweiten ist auffällig, dass die 
daraus resultierenden Belastungsfak-
toren von Beginn der Ausbildung an 
so wahrgenommen werden.

l

l

l

Damit rückt automatisch die Überle-
gung in den Mittelpunkt, was denn 
die Ausbildung für den Lehrerberuf 
im Allgemeinen und für das Fach 
Sport im Besonderen leisten muss, 
um im Sinne verhaltens- und verhält-
nisorientierter Maßnahmen den enor
men Belastungen vorzubeugen.

„FESSKom“ –  
ein Kompetenzmodell  
für Sportlehrkräfte

Überlegungen und Verbesserungs-
vorschläge zur Ausbildung von Lehr-
kräften haben seit PISA Hochkon-

junktur. Dabei geht man zunehmend 
von so genannten Output-Modellen 
aus, die anstelle von vorgeschrieben 
Ausbildungsinhalten Kompetenzen 
formulieren, die Lehramtsanwärter 
am Ende ihrer Ausbildung beherr-
schen sollten. Solche Vorschläge exis-
tieren auch in der Sportpädagogik 
und zeigen deutlich, dass Sportlehr-
kräfte ebenfalls breite und differen-
zierte Kompetenzen für den Berufs
alltag benötigen. 
Unabhängig davon sind bei der Ent-
wicklung eines solchen Kompetenz-
modells neben den klassischen Be
reichen wie der Fach- oder der Er
ziehungskompetenz auch Entwick-
lungen zu berücksichtigen, die den 
aktuellen bzw. zukünftigen Berufs
alltag deutlich stärker integrieren. 
Abb. 1 zeigt vor dem Hintergrund 
dieser Überlegungen, dass neben ver-
schiedenen sportwissenschaftlichen 
Vorschlägen zu Sportlehrerkompe-
tenzen insbesondere Belastungsana-
lysen, Eignungsdiskussion, Berufsre-
levanz und allgemeine Überlegungen 
zur Qualitätsdiskussion an Schulen 
die in der Ausbildung angestrebten 
Kompetenzen mitbestimmen sollten. 
Hieraus ergibt sich dann, auch unter 
Berücksichtigung von Kompetenz-
modellen aus der Erziehungswissen-
schaft, ein Konzept, das aus vier Säu-
len besteht und in Anlehnung an die 
Anfangsbuchstaben der einzelnen 
Kompetenzbereiche als FESSKom be-
zeichnet wird (vgl. Abb. 2)
Mit Blick auf den Titel des vorlie-
genden Themaheftes Belastungen für 
Sportlehrer/innen rücken automatisch 

Tab. 1: Synopse der Beiträge zur Belastungsforschung

Belastungsschwerpunkt

l Hohe Anzahl von Einzelentscheidungen und Konfliktinterventionen pro Unter-
richtsstunde

l Schwierige Motivation zum Schulsport, insbesondere in höheren Klassen

l Inadäquate räumliche Bedingungen und hohe physikalische Reize

l Hohes Gefährdungspotenzial der Schülerinnen und Schüler

l Dauerkonzentrationsanspannung 

l Anforderungen an die persönliche Fitness

l Organisationsschwierigkeiten

l Heterogene Klassenstrukturen

l Unangemessene curriculare Vorgaben

l Mangelhafte Interaktion in der Fachgruppe

l Fachliche Unsicherheiten

Pühse, 1995

Scherler, 1996

Bräutigam, 2003

Brandt, 2006

FESSKom

Qualitätsdiskussion nach PISA
(vgl. u.a. Oelkers, 2003)

Eignungsdiskussion in
der Erziehungs-

wissenschaft (vgl. u.a.
Helmke, 2007)

Belastungs-
analysen (vgl. u.a.

König, 2004)

Berufsrelevanz (vgl.
u.a. Klippert, 2004)

Abb. 1: Einflussfaktoren auf das Kompetenzmodell FESSKom
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die erzieherische Kompetenz sowie 
die Selbstkompetenz in den Fokus 
der weiteren Betrachtungen, denn es 
geht – mit Blick auf die Ausbildung – 
letztendlich darum, was Personen 
selbst tun können (Verhaltensände-
rung) bzw. inwieweit die Ausbildung 
als solche verbessert werden kann 
(Verhältnisänderung) um mit den Be-
lastungen des Unterrichtsalltags bes-
ser umgehen zu können. Dies hat 
auch Schaarschmidt in seinem Bei-
trag aus Sicht der Persönlichkeitspsy-
chologie so formuliert. 
Fasst man vor diesem Hintergrund die 
genannten Belastungsfaktoren (vgl. 
Tab. 1) mit Blick auf eine mögliche 
Thematisierung im Rahmen der Aus-
bildung zusammen, dann wird deut-
lich, dass bestimmte Faktoren (z. B. 
hohes Gefährdungspotenzial) in der 
Eigenstruktur des Sportunterrichts lie-
gen; andere hingegen (z. B. inadä-
quate räumliche Bedingungen, große 
Gruppen und hohe physikalische 
Reize) können wiederum nur durch 
eine Änderung der Verhältnisse im 
Schulsport verbessert werden. Aber 
es zeigt sich auch und vor allem vor 
dem Hintergrund der berichteten em-
pirischen Daten, dass es Belastungs-
faktoren gibt, die deutlich intensiver 
zum Thema der Ausbildung gemacht 
werden müssen, um dadurch letztend-
lich auch „ein Ende der Beliebigkeit 
der universitären Ausbildung“ (Klip-
pert, 2004, S. 65) einzuleiten, die den 
Aspekt der Berufsqualifizierung zum 
Teil heftig mit Füßen tritt. Lehreraus-
bildung hat sich in diesem Sinne deut-
lich mehr am späteren Berufsfeld und 
seinen spezifischen Anforderungen 
zu orientieren, wofür Anpassungen, 
Veränderungen und Innovationen 
dringend notwendig sind; beispiel-
hafte Überlegungen hierfür werden 
im folgenden Abschnitt erörtert.

Berufsorientierte  
Ausbildung von  
Sportlehrkräften –  
ein Blick in die Zukunft

Obwohl man heute viel über ei-�
ne Verbesserung der Lehrerausbil-
dung aus erziehungswissenschaftli
cher aber auch fachdidaktischer Pers
pektive weiß, wird leider viel zu we-
nig von diesem Wissen umgesetzt. 
Dennoch sollen die folgenden Aus-
führungen als Anregung und Pro-
gramm verstanden werden, wie aus 
Sicht des Verfassers zukünftig vorge-
gangen werden sollte, wobei insbe-
sondere in den folgenden Bereichen 
Handlungsbedarf gesehen wird:

Eignungsfeststellung

Entscheidend im Hinblick auf die-�
se hochschulinterne Vorgehensweise 
sind zwei Überlegungen: 
(1) Die Eignungsfeststellung für das 
Fach Sport erfolgt in nahezu allen 
Bundesländern auf der Basis einer 
Überprüfung der sportlichen Leis-
tungsfähigkeit. Dies macht mit Blick 
auf die späteren motorischen Anfor-
derungen im Studium zwar durchaus 
Sinn, andererseits ist es mit Blick auf 
die zu erwartenden beruflichen An-
forderungen relativ kurzfristig ge-
dacht, ja es widerspricht letztendlich 
allen bis hierher angestellten Überle-
gungen. 
(2) Die Datenlage hinsichtlich der 
Wirkung von Persönlichkeitsfaktoren 
auf die Qualität von Unterricht ist re-
lativ eindeutig: bestimmte Persönlich-
keitsfaktoren, wie z. B. Engagement 
und Motivation, aber auch Führungs-
stil und classroom management 
(Helmke, 2007, S. 78 ff.) erklären ei-
nen großen Teil guten bzw. effektiven 
Unterrichts, wodurch sich im Prinzip 
eine modifizierte Eignungsfeststel-
lung nahezu aufdrängt.
Bleibt man an dieser Stelle Realist und 
denkt pragmatisch, dann ist wohl zur 
Kenntnis zu nehmen, dass Verände-
rungen der Eignungsfeststellung eher 
unwahrscheinlich bzw. politisch auch 
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2. Examen

Abb. 3: Das dreiphasige Modell der Lehrerausbildung 

Fach- und
Sachkompetenz:

„Wissen und
Können“

Erzieherische
Kompetenz:

„Erziehen und
Bilden“

Systemkompetenz:
„Schule als

Bildungsinstitution
entwickeln“

Selbstkompetenz
„Eignungsmerkmale/

Professionalität“

Abb. 2: Die vier Kompetenzbereiche in der Ausbildung von Sportlehrkräften 
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nicht machbar sind; insofern muss 
dieses Problem anders gelöst werden. 
Gerade der Ausbildung bieten sich 
aber dahingehend Chancen an, indem 
das Berufsbild Lehrer, die Erwartun
gen der Studierenden bezüglich die
ses Berufes sowie die Kernprobleme 
dieses Berufs thematisiert und reflek-
tiert werden. Ziel muss es sein, den 
Studierenden die Augen hinsichtlich 
der Realität ihres angestrebten Berufs 
zu öffnen, wobei es ganz entschei-
dend ist, dass dies bereits mit Beginn 
des Studiums erfolgt. Denkbar sind 
für diesen Zweck Einführungsveran-
staltungen, die explizit zur Thematik 
„Beruf Sportlehrkraft“ konzipiert wer-
den.

Ziele, Inhalte und Strukturen  
der Ausbildung

Bezieht man sich an dieser Stelle 
nochmals auf den Paradigmenwech-
sel von der bisherigen input-orien-
tierten Lehre zu einem output-orien-
tiertem Studium, dann muss die Aus-
bildung in den Lehramtsstudiengän-
gen andere Schwerpunkte hinsichtlich 
ihrer Zielsetzungen verfolgen: 
(1) Zunächst sind Modifikationen hin-
sichtlich der Inhalte, der Struktur und 
der Gewichtung von Fachkompetenz, 
erzieherischer Kompetenz und schu-
lischer Systemkompetenz im Sinne ver-
hältnisorientierter Maßnahmen not-
wendig.
(2) Entscheidend im vorliegenden Zu
sammenhang ist aber, dass die Ausbil-
dung im Rahmen verhaltensorientier
ter Maßnahmen auch für die Entwick-
lung einer Selbstkompetenz sorgt, um 
Sportlehrkräfte zukünftig in die Lage 
zu versetzen selbst etwas für das eige-
ne berufliche Wohlbefinden zu tun 
(vgl. Schaarschmidt in diesem Heft; 
Miethling & Brand, 2004, S. 64). Kon-
kret ist dabei an Angebote zu denken, 
die die Fähigkeit zur Selbstreflexion 
und zur Entspannung, aber auch die 
Stärkung der eigenen Professionalität 
entwickeln helfen. 
(3) Vor diesem Hintergrund sind 
auch Modifikationen der Strukturen 
der klassischen Lehrveranstaltungen 
angezeigt: gerade in der Ausbildung 
von Sportlehrkräften sind besondere 
Typen von Lehrveranstaltungen not-
wendig, Veranstaltungen, die es er-
möglichen verschiedene Formen von 
Wissen mit Blick auf berufliches Han-

deln zu vernetzen (Roth & Memmert, 
2001). Schulprojektseminare scheinen 
aufgrund verschiedener Studien in 
diesem Zusammenhang eine sehr in-
teressante Alternative zu sein, da sie 
es neben allen anderen Zielsetzungen 
auch möglich machen das Berufsbild 
Sportlehrer zu reflektieren.
(4) Schließlich ist auch darüber nach-
zudenken, welche Bedeutung zukünf
tig den dringend notwendigen Unter-
richtspraktika zugestanden wird. Soll-
ten sie – wie bisher – eher als Beiwerk 
der ersten Ausbildungsphase behan-
delt werden, dann ist davon auszuge-
hen, dass die Vorbereitung eines be-
rufsspezifischen Handelns nicht an-
nähernd den Stellenwert erhält wie 
etwa Lehrveranstaltungen zur Vermitt
lung von (fachwissenschaftlicher) Fach
kompetenz. Mit Blick auf spätere An-
forderungen wäre eine entsprechen
de Gewichtung aber wünschenswert. 

Zeitliche Struktur der Ausbildung 

Die bisher angedachten Maßnahmen 
zur Vorbereitung auf die Alltagsbe
lastungen des Sportlehrerberufs er-
fordern auch Überlegungen zur zeit-
lichen Strukturierung der Ausbil- 
dung. Vor diesem Hintergrund und 
mit Blick auf die von Zimmermann 
(2000, S. 283 f.) beschriebenen Mo-
delle scheint eine vierte Variante not-
wendig, und zwar ein dreiphasiges 
Konsekutivmodell, das sich dadurch 
auszeichnet, dass zu den bisherigen 
zwei Lernorten Hochschule und Stu-
dienseminar/Schule die Berufsein-
gangsphase an der Schule/Studiense-
minar hinzukommt. Konkret bedeutet 
dies zweierlei:
(1) Berufseinsteiger haben in diesem 
Modell in den ersten beiden Jahren 
ihrer beruflichen Tätigkeit in der 
Form des Mentors einen Ansprech-
partner, der sie berät, ihnen den Ein-
stieg in verschiedene Aufgabenfelder 
erleichtert und insbesondere hilft mit 
den Anforderungen des Alltags zu 
Recht zu kommen.
(2) Zusätzlich zu dieser Betreuung 
vor Ort sind zentrale Fortbildungster-
mine zu absolvieren, die nahezu aus-
schließlich Inhalte aus den Bereichen 
Systemkompetenz und Selbstkompe-
tenz thematisieren. Begründet wird 
dies damit, dass das System Schule 
und auch der Beruf Lehrer erst dann 
richtig wahrgenommen werden, wenn 
man in dieser Institution arbeitet.

Mit Blick auf die vorher angestellten 
Überlegungen zu den Zielen und In-
halten der Ausbildung ergäbe sich 
dann die in Abb. 3 dargestellte zeit-
liche Struktur der Ausbildung mit der 
in den einzelnen Phasen typischen 
Schwerpunktbildung hinsichtlich der 
Inhalte.
Eine solche zeitliche Struktur mit der 
darin integrierten Schwerpunktset-
zung im Hinblick auf die Vermittlung 
berufsspezifischer Kompetenzen er-
scheint insbesondere auch im Hin-
blick auf die diskutierte Eignungsfest-
stellung ein Gewinn für die Lehrer-
ausbildung zu sein, auch wenn sie 
selbstverständlich Ressourcen vor Ort 
einfordert.

Zusammenfassung  
und Ausblick

Abschließend kann festgehalten wer-
den, dass die in Anlehnung an Schaar-
schmidt herausgearbeiteten Unter-
richtsbelastungen für Sportlehrkräfte 
einerseits spezifisch für das Fach Sport, 
andererseits aber durchaus auch im 
Einklang mit anderen Fächern sind. 
Deutlich geworden ist ebenfalls, dass 
für eine Lösung dieses Problems ver-
hältnis- und verhaltensorientierte Maß-
nahmen notwendig werden. Im Rah-
men eines modifizierten Kompetenz-
modells für Sportlehrkräfte konnten 
hierfür auch erste Ansatzpunkte for-
muliert werden, die unter anderem 
deutlich gemacht haben, dass unter 
der Leitidee der Selbstkompetenz zu-
künftige berufliche Anforderungen 
wesentlich intensiver thematisiert 
werden müssen. Allerdings setzt dies 
bei den für die Lehrerausbildung ver-
antwortlichen Personen und Instituti-
onen deutlich mehr Bereitschaft zu 
Reformen voraus als dies in den letz-
ten Jahren und Jahrzehnten der Fall 
war. Und gerade deshalb muss man 
sich darüber klar werden, dass es al-
lerhöchste Zeit ist, liebgewonnenen 
Traditionen in der Lehrerausbildung 
„Leb wohl“ zu sagen, zu viel wird zu-
künftig von der schulischen Bildung 
unserer Kinder und Jugendlichen ab-
hängen – und diese wird nun einmal 
unzweifelhaft vor allem auch von den 
Lehrkräften beeinflusst. 

Literatur
Das ausführliche Literaturverzeichnis kann 
beim Verfasser angefordert werden.
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Niedersächsisches  
Kultusministerium �

Trainerinnen und Trainer für 
Unterrichtsqualität beenden 
Ausbildung 

Unterstützung auf dem Weg  
zum „aktiven Lernen“

Die Niedersächsische Kultusministe-
rin hat in Hannover 120 Lehrerinnen 
und Lehrern zum Abschluss ihrer 
Ausbildung zu Trainern für Unter-
richtsqualität gratuliert. „Sie symboli-
sieren in besonderer Weise die nie-
dersächsischen Aktivitäten zur Ver-
besserung der Unterrichtsqualität in 
unseren 3100 öffentlichen Schulen. 
Bereits mit Ihrer Bewerbung für die 
Trainerausbildung haben Sie Ihre Be-
reitschaft bewiesen, in besonderer 
Weise dazu beizutragen, dass sich un-
sere Schulen stetig weiterentwickeln 
und neue Impulse aufgreifen. Ich 
wünsche Ihnen viel Erfolg und Freu-
de bei Ihrer wichtigen neuen Aufga-
be“, sagte die Ministerin.
Die Trainerinnen und Trainer werden 
künftig niedersächsischen Schulen 
auf der Basis des „Niedersächsischen 
Konzepts zur Verbesserung der Un-
terrichtsqualität“ zur Verfügung ste-
hen, beispielsweise bei Weiterbil-
dungen und Trainings. Eines der Ziele 
ist es, Lehrerinnen und Lehrer dahin-
gehend zu schulen, wie sie ihre Schü-
lerinnen und Schüler beim „aktiven 
Lernen“ unterstützen können. Schüle-
rinnen und Schüler sollen sich danach 
als wesentliche Gestalter ihres eige-
nen Lernprozesses begreifen und 
ernst nehmen. Sie sollen lernen, sich 
Inhalte selbst zu erschließen. Dazu 
werden sie mit einem Instrumentari-
um von Lern- und Präsentationstech-
niken ausgestattet. Das beginnt mit 
Verfahren zur effektiven Informati-
onsbeschaffung und aufbereitung zur 
Erschließung fachlicher Inhalte und 

setzt sich fort durch Teamarbeit zur 
Vertiefung und Übung und zum Her-
ausarbeiten offener Fragen. Schließ-
lich sollen die Schüler ihre Ergebnisse 
vor der Klasse oder Lerngruppe selbst
ständig präsentieren lernen.
Die Ausbildung der Trainerinnen und 
Trainer dauerte rund zwei Jahre und 
fand parallel zum jeweiligen eigenen 
Unterricht statt. In vier einwöchigen 
und sieben eintägigen Kursen vermit-
telten erfahrene Ausbildungstrainer 
die Inhalte zum Selbstgesteuerten 
Lernen, zu Lern und Arbeitskompe-
tenzen sowie zur Teamentwicklung 
und zeigten Möglichkeiten zur jewei-
ligen Verzahnung mit fachlichen In-
halten auf.

Niedersächsisches  
Ministerium für  
Inneres und Sport�

Jahresempfang des  
Niedersächsischen Sports
Niedersachsens Sportminister hat 
Sportlern und Vereinen die Nieder-
sächsische Sportmedaille überreicht.
„Alle heute Geehrten haben sich in 
ganz besonderer Weise für den Sport 
und das Gemeinwohl eingesetzt und 
prägen über den Sport hinaus die ört-
liche Gemeinschaft“, sagte der Minis-
ter beim gemeinsamen Jahresemp-
fang des Landessportbundes und der 
Landesregierung in Hannover.
„Der Sport ist ein wichtiger Bestand-
teil unseres gesellschaftlichen Lebens. 
Sport zu treiben und Sport zu erleben 
bedeutet für die Mehrheit der Men-
schen in unserem Land ein Plus an 
Lebensqualität, der Sport erfüllt wich-
tige soziale Aufgaben, sportliche Akti-
vitäten dienen der Gesundheit, und 
von ganz besonderer Wichtigkeit, der 
Sport fördert Integration und Völker-
verständigung“, sagte der Minister.
Der Minister wies darauf hin, dass 
Spitzensportlerinnen und Spitzen-

sportler vielfach eine Vorbildfunktion 
erfüllen und herausragende Image-
träger für das Land Niedersachsen 
sind. Gerade kurz vor den kommen-
den Olympischen Spielen und den 
Paralympics in Peking wird erwartet, 
dass viele niedersächsische Sportle-
rinnen und Sportler dort vertreten 
sind und erfolgreich abschneiden.
Alle heute zu Ehrenden haben sich 
für den Sport in Niedersachsen große 
Verdienste erworben – sie haben sich 
entweder durch hohe sportliche Leis-
tungen, durch großes ehrenamtliches 
Engagement oder durch vorbildliche 
Vereinsarbeit ausgezeichnet.

✽

Landesweites Mädchenfußball­
projekt fördert die Integration
Der Niedersächsische Minister für In-
neres, Sport und Integration hat in 
Hildesheim-Drispenstedt das landes-
weite Projekt zur sozialen Integration 
von Mädchen mit Migrationshinter-
grund durch Fußball eröffnet.
„Durch diese Initiative wollen wir die 
Potenziale des Sports für die aktive 
Integration von Mädchen aus ande-
ren Ländern und Kulturen gezielt nut-
zen“, sagte der Minister.
Weitere Standorte in Niedersachsen 
sind Delmenhorst, Salzgitter, Osna
brück, Lüneburg, Stade, Nienburg so-
wie Wolfsburg.
An ausgewählten Grundschulen wer-
den in enger Zusammenarbeit mit 
lokalansässigen Sportvereinen Mäd-
chenfußball-Arbeitsgemeinschaften 
eingerichtet, Fußballturniere für Mäd-
chen organisiert sowie Schulsport
assistentinnen ausgebildet. Die Lauf-
zeit des Projektes beträgt drei Jahre 
und wird durch das Land Niedersach-
sen finanziert.
In einem Projekt des DFB in Hanno-
ver-Vahrenheide konnten im vergan-
genen Jahr über 25 Mädchen aus den 
unterschiedlichsten Ländern und Kul-
turen dauerhaft für den Vereinssport 
gewonnen werden.

Nachrichten aus den Ministerien

Redaktionelle Betreuung: Helmut Zimmermann, Krüsemannstraße 8, 47803 Krefeld.
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Bächle, F./Heckele, S.: 999 Spiel- und 
Übungsformen im Ringen, Rau-
fen und Kämpfen. Schorndorf: Hof-
mann, 2008, 312 S., € 23,00.

Dieser Band aus der Reihe „Spiel- und 
Übungsformen“ (1000er-Reihe) soll 
ein breites Spektrum an Möglichkei
ten abdecken, so z. B. im Schul-, Ver-
eins- und Freizeitsport – jeweils mit 
unterschiedlicher Akzentsetzung. An-
gesprochen werden sollen deshalb 
sowohl Spezialisten im Zweikampf-
sport (wegen der Vielfalt der Anre-
gungen) als auch interessierte „fach-
fremde“ Kampfsportler, die hier 
schrittweise einen Weg zu diesem 
Sportbereich finden können. Letztere 
werden aber auch auf ein Einstiegs
angebot in einem anderen Fachbuch 
der Reihe hingewiesen („777 Spiel- 
und Übungsformen für Anfänger in 
Schule, Verein und Freizeit“). Weitere 
Alternativen, die seit ca. 2000 in grö-
ßerer Anzahl auf dem Fachbuchmarkt 
sind, stehen im Literaturverzeichnis 
des Bandes.
Das hier vertretene fachmethodische 
Konzept zum Ringen, Raufen und 
Kämpfen (s. S. 15) stimmt mit den 
Vermittlungs-Modellen in den üb-
rigen Fachbüchern weitgehend über-
ein. Angeboten werden in einem ers-
ten inhaltlichen Schwerpunkt Übun
gen und Spiele zum Vertrauen und 
zum Körperkontakt als Voraussetzung 
für das Kämpfen mit- und gegenein-
ander und für Zweikampfspiele als 
Raufen am Boden und im Stand. Hier 
dürften besonders die Nicht-Kampf-
sportler Anregungen für ihre Lehrtä-
tigkeit finden.
Vorangestellt werden ein (zu) kurzes 
Kapitel über Rituale sowie ein deut-
lich umfangreicheres Kapitel mit all-
gemeinen Spielformen zur „Bewe-
gungsfreude auf der Matte“, das je-
doch kaum einen direkten Bezug 
zum Titel des Buches erkennen lässt. 
Gleiches gilt für einen eingescho-
benen Akrobatikteil und ein eigenes 

Kapitel zur allgemeinen Konditions- 
und Koordinations-Schulung. Insge-
samt haben so mindestens 320 der 
Spiel- und Übungsformen einen 
schwer nachvollziehbaren Bezug zum 
Thema Kämpfen. 
Ein zweiter und umfangreicherer 
Schwerpunkt des Bandes liegt bei 
den Spiel- und Übungsformen zu 
speziellen Zweikampftechniken aus 
den verschiedensten Kampfsportar-
ten. Die Anregungen hierzu betreffen 
Falltechniken (keine Techniken, nur 
sicheres Fallen), Abwehrtechniken 
(Blocktechniken, Lösetechniken, Spren-
gen von Umklammerungen), Wurf-
techniken (besonders viele Basiswür-
fe der bekannten Kampfsportarten), 
Bodentechniken (einschl. Hebeltech-
niken) und Atemi-Techniken (Schlag-, 
Stoß-, Tritt- und Abwehrtechniken). 
Dieser Teil des Bandes ist offensicht-
lich (siehe auch S. 153) speziell für 
Kampfsportspezialisten gedacht, die 
nach abwechslungsreichen Übungen 
für ihre Trainings-Einheiten suchen.

H.-J. Engler

Frommann, B.: Wilde Spiele im Was-
ser. Schorndorf: Hofmann, 2007, 168 
S., € 16,90.

Unter dem Titel „Wilde Spiele“ (2006) 
hat die Autorin eine betont spiele-
rische Einführung in den Sportbe-
reich Ringen-Raufen-Kämpfen vorge-
legt. In diesen Band werden über 100 
Kleine Spiele oder spielerische Auf-
gaben mit unterschiedlichen „Spielin-
tentionen“ für den Bewegungsraum 
Wasser eingebracht, die nicht immer 
unbedingt als wild einzustufen sind 
(z.B. die kooperativen Spiele). Was ist 
also mit „wild“ gemeint? Dies wird 
auch in dem für die Bände der Schrif-
tenreihe PRAXISideen (hier Nr. 32) 
obligatorischen umfangreicheren The
orieteil nicht erkennbar angespro-
chen. Dieser enthält Kapitel mit „Ex-

kursen“ (S. 9) zu den Themen Spiel 
und Spiele sowie Wasser als Bewe-
gungsraum, ferner ausgewählte didak
tisch-methodische Aspekte zum Spie-
len im Wasser, die den praktischen 
Spieleteil vorbereiten sollen.
Der Praxisteil enthält von der Autorin 
erprobte Spielideen der „Kategorien“ 
Fangspiele, Tauchspiele, Raufspiele, 
kooperative Spiele und konditionell-
orientierte Spiele (überwiegend Staf-
felspiele), wobei besonders die bei 
Kindern und Jugendlichen so be-
liebten Kleinen Ballspiele im Wasser 
grundsätzlich fehlen. Die meisten 
Spiele der Sammlung dürften versier-
ten Sportlehrenden bekannt sein, zu-
mindest in der Version an Land. Die 
einzelnen Spiele werden ausführlich 
beschrieben („Spielidee“), durch Vari-
ationen ergänzt und durch Fotos ver-
anschaulicht. Ein Raster mit Kurzin-
formationen über die jeweilige Spiele-
Kategorie, den Spielort (z. B. Wasser-
tiefe), die Sozialform (überwiegend 
unterschiedliche Gruppengrößen) 
und den Geräte-/Materialbedarf (z. B. 
auch alltägliche Materialien) ermög
licht eine rasche Orientierung bei der 
Unterrichtsplanung und -vorberei-
tung. 
Ein Teil des Fotomaterials beweist 
nachdrücklich, dass die Kleinen 
Spiele auch im Wasser grundsätzlich 
keiner Altersbeschränkung unterlie-
gen: Auch Jugendliche und junge Er-
wachsene spielen sie freudvoll. Von 
daher wendet sich die Autorin mit ih-
rem Fachbuch nicht nur an (auch 
„fachfremde“) Lehrkräfte aller Schul-
stufen und Übungsleiter/Trainer in 
Vereinen, sondern ebenso an Freizeit- 
und Sozialpädagogen in außerun
terrichtlichen pädagogischen Arbeits-
feldern. Die hier aufgeführten und 
weitere Spiele im Wasser haben es 
ganz im Sinne der Autorin tatsächlich 
verdient, häufiger zur „Hauptsache, 
nicht nur als Umrahmung einer Un-
terrichtsstunde“ (S. 9) zu werden.

H.-J. Engler

Zusammengestellt von Dr. Norbert Schulz, Marderweg 55, 50259 Pulheim
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Landesverband Bayern

Karl Bauer zum 70. Geburtstag
Am 19. Januar 
2008 konnte Karl 
Bauer, Präsident 
unseres Landes­
verbands, seinen 
70. Geburtstag 
feiern. Es gibt 
keinen besseren 
Anlass, einige 
Stationen seines 
nicht immer hin­
dernisfreien Le­

benswegs und insbesondere seine 
großen Leistungen auf den verschie­
densten Gebieten des Schulsports in 
den Blick zu rücken.
Das in Plattling geborene „niederbay­
erische Urgestein“ hat es als Halbwai­
se in seiner Jugend nicht leicht ge­
habt, doch mit großem Fleiß, harter 
Arbeit und eiserner Selbstdisziplin 
stellte sich Karl Bauer erfolgreich al­
len Herausforderungen. Das Abitur 
am Humanistischen Gymnasium in 
Straubing bereitete ihm daher keiner­
lei Probleme, zumal er in allen gym­
nasialen Fächern gut begabt war. 
Auch im Sport, der für ihn später zum 
zentralen Lebensinhalt wurde, konn­
te er sich schon als Jugendlicher bzw. 
junger Erwachsener auszeichnen: Im 
Handball brachte er es vom nieder­
bayerischen Auswahlspieler bis zur 
Bayernauswahl, in der Leichtathletik 
war er häufig erfolgreich bei nieder­
bayerischen Jugendmeisterschaften 
und wurde mehrmals in Auswahl­
mannschaften Niederbayerns und 
Bayerns berufen. Seine guten geisti­
gen und körperlichen Voraussetzun­
gen waren die beste Basis für die 1958 
erfolgende Aufnahme des Lehramts­
studiums in den Fächern Latein und 
Sport. Dieses Studium – an der Lud­
wig-Maximilians-Universität in Mün­
chen sowie an der Bayerischen Sport­

akademie in Grünwald – absolvierte 
er ebenso konzentriert und erfolg­
reich wie das Gymnasium. 
Schon in seinem Heimatverein (TV 
Plattling) war er als Betreuer der ju­
gendlichen Leichtathleten, der Hand­
baller und später als Übungsleiter 
und Trainer für Leichtathletik und 
Handball eingesetzt.
Als Sportstudent leitete er das Jugend­
zeltlager des BLSV in Regen-Raith­
mühle, war an der BSA bei der Ausbil­
dung der Fachsportlehrer und am 
Hochschulinstitut für Leibesübungen 
als Assistent in der Leichtathletik, im 
Skilauf sowie als Spieler und Spieler­
trainer in der Handballmannschaft tä­
tig. Noch vor seinem 2. Staatsexamen 
und dann als Studienreferendar war 
er Jugendbetreuer bei den Leichtath­
leten des USC München, übernahm 
Kinderschwimmkurse, das Elterntur­
nen am Ludwigsgymnasium sowie 
die Sportriegen im 1. Münchner Club 
für Ausgleichs- und Gesundheitssport 
(dies bis heute). 
Schon im Verlauf des Sportstudiums 
hatte Karl Bauer sich zunehmend mit 
dem alpinen Skilauf angefreundet. 
Seit 1959 bis heute fand diese Freund­
schaft nicht nur Ausdruck in der per­
sönlichen Fahrpraxis, die ihn in alle 
attraktiven Skigebiete der Alpen führ­
te, sondern insbesondere auch in sei­
ner Lehrtätigkeit. Zu Beginn war er 
Skilehrer und Ausbilder bei Sport-
Scheck, als Skilehrer ist er diesem 
Sporthaus bis heute treu geblieben. 
Den Teilnehmern von Fortbildungs­
kursen des DSLV-LV Bayern und der 
Fachgruppe Sport des Bayerischen 
Philologenverbands vermittelte er 
Kenntnisse und Fähigkeiten im alpi­
nen Skilauf, und er leitete fast 40 Jah­
re die Schulskikurse des Ludwigsgym­
nasiums München, deren Qualität auf 
Dauer mit seinem Namen verbunden 
ist. 
Ab 1963 war Karl Bauer als Lehrer für 
Sport und Latein am Ludwigsgymna­
sium tätig, „seiner“ Schule, der er bis 

zu seiner Pensionierung im Jahr 2002 
die Treue hielt. Natürlich war ihm der 
Schulsport von Anfang an auch in der 
Unterrichtspraxis ein besonderes An­
liegen: Neben den mit großem En­
gagement gehaltenen Sportstunden 
betreute er kontinuierlich und erfolg­
reich die Handball-Schulmannschaf­
ten, richtete Großveranstaltungen aus 
(z. B. die Leichtathletik-Wettbewerbe 
der Münchner Schulen), führte in der 
Kollegstufe zahlreiche Leistungskurse 
im Fach Sport und organisierte an sei­
ner Schule sämtliche Schulsportfeste, 
Schwimmveranstaltungen, Handball-
Turniere und Bundesjugendspiele.
Auch der Unterricht im Fach Latein 
kam bei ihm keineswegs zu kurz: Als 
profunder Kenner der griechischen 

Nachrichten und Berichte 
aus dem Deutschen Sportlehrerverband

 

Karl Bauer in Startposition bei der 
Erklärung des Stadions von Delphi 
während der letzten Abiturfahrt (Ok-
tober 2001)
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und römischen Antike vermittelte er 
seinen Schülern nicht nur die Grund­
lagen der lateinischen Sprache, son­
dern führte sie auch in die Kunst und 
Philosophie der Antike ein. Einen be­
sonderen Stellenwert hatten dabei 
die Studienfahrten der 11. Klasse und 
der Kollegstufe, vor allem nach Grie­
chenland, aber auch nach Rom und 
Berlin, bei denen er über 30 Jahre 
hinweg wegen seines Wissens und 
wegen seines Verständnisses für die 
Schüler ein sehr geschätzter Reiselei­
ter war. 
Bei der Würdigung der vielfältigen 
Aktivitäten und Leistungen von Studi­
endirektor Karl Bauer im Schul-  und 
Vereinssport, in der Verbandsarbeit 
und in seiner Tätigkeit als begeister­
ter und überzeugender Lateinlehrer 
muss berücksichtigt werden, dass ein 
erheblicher Teil seines Berufslebens 
der Ausbildung und Betreuung von 
Studienreferendaren im Fach Sport 
gewidmet war. Wie nicht anders zu 
erwarten setzte er sich hier mit voller 
Kraft und ohne Rücksicht auf Stun­
denzahlen, Wochenendarbeit und 
Freizeit ein.
Zunächst als Referendar von 1963 – 
1965 unter Seminarleiter Franz Speth 
am Ludwigsgymnasium tätig, wurde 
er im unmittelbaren Anschluss Studi­
enassessor, am 1. 12. 1966 Studienrat 
und schließlich am 16. 9. 1970 Semi­
narleiter/Seminarlehrer als Nachfol­
ger seines eigenen Ausbilders – einer 
der jüngsten, wenn nicht der jüngste 
Seminarleiter des Faches Sport in Bay­
ern. Für seinen erkrankten Seminar­
leiter übernahm Karl Bauer bereits ab 
1965 Teilbereiche von dessen Aufga­
ben, so etwa im Rahmen der Ausbil­
dung in der Theorie und Praxis des 
Sportunterrichts, weiter die Fachbe­
treuung Sport und die Organisation 
der Skikurse. 
Gab es noch 1950 je ein Sportseminar 
männlich und weiblich im Freistaat, 
so stieg die Zahl der Sportseminare 
bis 1976 auf 46 im ganzen Land an.
Das Kultusministerium richtete nun 
für alle Fächer die Position des Fach­
beraters für die Seminarausbildung 
ein, um Koordination und Kooperati­
on sicherzustellen und gleichartige 
Ausbildungsanforderungen zu ge­
währleisten. Es galt zunächst, schrift­
liche Ausbildungsgrundlagen in den 
verschiedenen Teilbereichen zu schaf­
fen. Dies geschah in kleinen Arbeits­
gruppen von zwei bis drei Mitglie­
dern. In jedem dieser Gremien war 
Karl Bauer vertreten. Podiumsdiskus­
sionen am Sportzentrum der TU 

München, Gesprächsrunden im Bay­
erischen Landessportverband, Anhö­
rungen im Landtag, Tagungen des 
Ausschusses Deutscher Leibeserzie­
her (ADL); es gab keine derartige Ver­
anstaltung, bei der Karl Bauer fehlte, 
selbst, wenn solche Unternehmen in 
Köln oder Kiel stattfanden. Im Zuge 
der Seminarbetreuung entstand eine 
kleine, unglaublich wirkungsvolle 
Arbeitsgemeinschaft, bestehend aus 
drei Ministerialräten, drei Universi­
tätsprofessoren und drei Seminarlei­
tern. Einer von ihnen war über Jahre 
hinweg Karl Bauer. 
Sein eigenes Seminar leitete er mit 
der von ihm gewohnten Einsatzfreu­
de. Maßstab für seine Tätigkeit als 
Seminarlehrer war sein eigenes Ar­
beitspensum. Bei Bekanntgabe des 
Einsatzplans soll ein vorwitziger Refe­
rendar einmal gefragt haben: „ … und 
wo bitte, Herr Bauer, darf ich mein 
Feldbett aufstellen?“ Karl Bauer war 
bestimmt kein bequemer Seminarlei­
ter und -lehrer. Er wollte einfach, dass 
seine Referendare bestmöglich ausge­
bildet werden. Böse Zungen behaup­
teten, wer das Seminar bei Bauer 
überstanden habe, stehe überall in 
Bayern seinen Mann. Umgekehrt 
wusste er aber auch, Kontakte und 
Gemeinschaft zu fördern. Legendär 
waren seine Seminarausflüge in die 
Brenta.
Im Kollegenkreis der Seminarlehrer­
schaft war er eine Ausnahmeerschei­
nung, angesehen und beliebt. Einer­
seits imponierte seine außergewöhn­
liche Arbeitsleistung, andererseits 
waren seine Kameradschaftlichkeit 
und Hilfsbereitschaft geradezu sprich­
wörtlich. Aus dem Seminargeschehen 
der Nachkriegszeit ist Karl Bauer 
nicht wegzudenken. 
Neben seiner Seminarlehrertätigkeit 
arbeitete er in vielen Arbeitskreisen 
sowie in der Sportlehrerfortbildung 
des Staatsministeriums für Unter-�
richt und Kultus, der Landesstelle für 
den Schulsport und der Regierung 
von Oberbayern mit. Hervorzuhe-�
ben ist sein Engagement bei der Fort- 
und Weiterbildung von Grundschul-, 
Hauptschul-  und Sonderschullehrern 
für den Regierungsbezirk Oberbay­
ern und andere Regierungsbezirke 
(Schwerpunkte: Schwimmen, Skilauf). 
An der Erstellung der Lehrpläne für 
den Sportunterricht war er bereits 
1964 gemeinsam mit seinem Seminar­
leiter Franz Speth beteiligt, in den 
80iger Jahren arbeitete er bei der Er­
stellung der Curricularen Lehrpläne 
Sport unter OStD Schwerd mit, und in 

den 90iger Jahren war er bei zahl­
reichen Multiplikatorenlehrgängen 
für die Lehrpläne Sport 1992 einge­
setzt. 
Herausragendes hat er bis zum heu­
tigen Tag auch für unseren Verband 
geleistet. Seit 1973, also bereits 35 Jah­
re, steht er als 1. Vorsitzender bzw. 
Präsident an der Spitze des LV Bayern 
und hat in dieser unglaublich lan-�
gen Zeit alle Höhen und Tiefen des 
Verbandsgeschehens miterlebt. Dazu 
zählen auf der Habenseite sicher die 
ADL-Kongresse in München (1976) 
und Bayreuth (1990), die von ihm 
1974/75 eingeführten Skikurse in 
Obertauern, am Dachstein, im Pitztal 
und auf dem Tuxer Gletscher, weiter­
hin die große Zahl an fundierten und 
gut angenommenen Fortbildungs­
lehrgängen des LV Bayern, an denen 
er selbst auch häufig als Leiter und 
Referent beteiligt war, und nicht zu­
letzt die gute und für den Verband 
sehr wertvolle Zusammenarbeit mit 
den Referenten des Kultusministeri­
ums.
Nicht so erfreulich waren für ihn 
wohl die Reduzierung der Mitglieder­
zahl des Verbands durch den Austritt 
ganzer Fachgruppen (z. B. der Skileh­
rer) und in ganz besonderem Maße 
die Verschlechterung der Bedingun­
gen für den Schulsport. An dieser Si­
tuation hat sich trotz des enormen 
Einsatzes von Karl Bauer und seiner 
Vorstandskollegen/innen, darunter 
vor allem Min.rat. i. R. Ewald Wutz, bis 
heute kaum etwas geändert, und dies 
hinterlässt verständlicherweise schon 
ein Gefühl der Bitterkeit bei den en­
gagierten Anwälten für einen quali­
fizierten Sportunterricht und für ak­
zeptable Bedingungen für die Sport­
lehrkräfte, allen voran Karl Bauer. �
Es soll an dieser Stelle auch nicht 
verschwiegen werden, dass es in �
den vergangenen Jahren zunehmend 
schwer geworden ist, die Vollständig­
keit des Vorstands zu gewährleisten. 
Dass der Präsident angesichts solcher 
Probleme oft Arbeiten übernommen 
hat und immer noch übernimmt, die 
eigentlich von anderer Seite erledigt 
werden müssten, hat ihn in letzter 
Zeit nicht selten an die Grenze seiner 
Nerven- und Arbeitskraft gebracht. 
Trotz dieser und anderer Turbu­
lenzen, auch trotz der in den letzten 
Jahren immer einmal wieder aufge­
tretenen gesundheitlichen Probleme 
hat Karl Bauer sich nicht verändert: 
Wenn er eine Aufgabe übernommen 
hat, hängt er sich hinein, bis eine Lö­
sung in Sicht ist. Dabei fordert er von 
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seiner Umgebung sehr viel, aber er ist 
auch selbst bereit, immer sehr viel zu 
geben. Hinter seinem gelegentlich et­
was bärbeißig wirkenden Auftreten 
verbirgt sich ein großzügiger, sehr 
aufrichtiger und mit einer guten Por­
tion altbayerischen Humors ausge­
statteter Charakter.
Lieber Karl, für Dein großes Engage­
ment in allen Bereichen der Ver­
bandsarbeit und des Schulsports, 
aber auch für Deine große Hilfsbe­
reitschaft auf vielen beruflichen und 
privaten Ebenen möchten wir Dir 
ganz herzlich danken.
Wir wünschen Dir, ganz sicher auch 
im Namen aller unserer Mitglieder, 
noch viele Jahre eines erfüllten Ruhe­
stands, in denen Du Dich, gemeinsam 
mit Deiner Frau, Deinen kulturellen 
und sportbezogenen Interessen (Ski­
lauf!) widmen kannst, und dies vor 
allem ohne Termindruck und bei sta­
biler Gesundheit

Dr. Klaus Gladiator 
Walter Schmaus

Landesverband Hessen

Perfekt organisierter 
Hessischer Sportlehrertag
Zum neunten Mal in Wetzlar – 
Wieder in den Sommerferien – 
Leicht rückläufige Teilnehmerzahl 
– Vielfältiges Angebot – Wieder­
sehen und fachlicher Austausch
Der 9. Hessische Sportlehrertag ist 
Geschichte. Erneut hatte Hans Wein­
mann ganze Arbeit geleistet und die 
mittlerweile schon traditionelle Fort­
bildungsveranstaltung für Sport Un­
terrichtende im Vorfeld perfekt orga­
nisiert, so dass es einen reibungslosen 
Ablauf und durchgängig zufriedene 
Gesichter bei den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern gab.
Bereits zum neunten Mal fungierten 
Wetzlar, der Schauplatz für Goethes 
berühmten Briefroman „Die Leiden 
des jungen Werther“, und – innerhalb 
des schmucken Städtchens an der 
Lahn – die Goetheschule als Gastgeber 
des Riesen-Events. Wieder hatte der 
ausrichtende Vorstand der hessischen 
Sektion des Deutschen Sportlehrer­
verbandes beschlossen, die Veranstal­
tung, die sämtliche Wetzlarer Sporthal­
len beansprucht, auf einen Ferienter­
min, nämlich den 30. Juli 2008, zu le­
gen, um den Schülerinnen und 
Schülern der Lotte-Stadt nicht einen 
Tag Sportunterricht vorzuenthalten.

Möglicherweise war dies aber der 
Grund, dass bei der neunten Ausgabe 
des Tages erstmals eine leicht rück­
läufige Teilnehmerzahl registriert 
werden musste – insgesamt waren 
780 hessische Sportlehrerinnen und 
Sportlehrer vor Ort.
Wiederum war das Angebot mit viel 
Akribie zusammengestellt worden 
und auf große Vielfalt ausgerichtet. 
Vom Schwimmsport (in all seinen Fa­
cetten) über die traditionellen großen 
Sportspiele, über Turnen, Ringen, 
Yoga, Akrobatik, Einrad, Orientie­
rungslauf, Biathlon, Mountainbiking, 
Nordic Walking, Aerobic bis hin zu 
ganz modernen Trends wie Pilates, 
Waveboard, Speedminton, Ultimate 
Frisbee, Sport Stacking, Tai Chi Chuan 
sowie vielem anderen reichten die 
Wahlmöglichkeiten, die gleicherma­
ßen von jungen wie von erfahrenen 
Sportkolleginnen und Sportkollegen 
in zwei längeren Workshop-Blocks 
genutzt wurden.
Da auch die Verpflegung in der zwei­
stündigen Mittagspause, die für man­
ches Wiedersehen und den fach­
lichen Austausch (auch mit Vertretern 
des HKM, hier besonders dem Refe­
ratsleiter Schulsport und Gesundheit, 
Herrn Ministerialrat Thomas Hörold, 
der Landesservicestelle für den Schul­
sport, der Zentralen Fortbildungs­
stelle für Sportlehrkräfte des Landes 
sowie den Verein zur Förderung 
sportlicher Talente in Hessen e. V.) 
Gelegenheit gab, wie am Schnürchen 
klappte und da die Tombola am Ende 
der Veranstaltung mit von den zahl­
reichen Ausstellern gestifteten wert­
vollen Preisen überraschte, konnte 
der DSLV – Landesverband Hessen 
bei der Abreise am späten Nachmit­
tag ausschließlich in zufriedene und 
strahlende Gesichter blicken.
Der 10. Hessische Sportlehrertag 2009 
wird erneut in den Sommerferien, er­
neut in Wetzlar und hier – wie könnte 
es anders sein – erneut in der Goe­
theschule stattfinden. Der geplante 
Termin ist Mittwoch, der 19. Aug. 
2009.

Fritz Giar

Neues Angebot für 
Bewegungsmessung an 
hessischen Schulen

Ab Schuljahr 2008/09 für Sek. I  
und Sek II – Firma Aipermoon mit 
im Boot – Ausleihe in Klassenstärke 
Das Hessische Kultusministerium 
stellt Schulen hochwertige Bewe­

gungsmessgeräte der Firma Aiper­
moon für einen begrenzten Zeitraum 
kostenfrei zur Verfügung.
Die leicht handhabbaren Geräte bie­
ten den Nutzern die Möglichkeit, täg­
liche Bewegungszeiten und den ent­
sprechenden Energieumsatz zu mes­
sen und über eine längere Zeitspanne 
zu dokumentieren. Auf der Grundla­
ge der Erkenntnisse über das eigene 
Bewegungsverhalten sollen Schüle­
rinnen und Schüler zu einer bewuss­
ten Auseinandersetzung mit ihren 
täglichen Bewegungsmustern ange­
halten werden.
Verhaltensänderungen können hier­
durch angebahnt werden.
Der Einsatz der Geräte eignet sich 
insbesondere für fächerübergreifen­
de Unterrichtsprojekte. Die Erfassung 
der Daten und das dazugehörige Aus­
wertungsprogramm sind leicht zu be­
dienen und bieten vielfältige Analy­
semöglichkeiten.
Eine Ausleihe der Geräte erfolgt in 
Klassenstärke (max. drei pro Schule) 
bis zu einem Zeitraum von einem hal­
ben Schuljahr. Teilnahmeberechtigt 
sind alle Schulformen ab der Sekun­
darstufe I. Ein Antrag, der einen Be­
richt über den geplanten Einsatz der 
Geräte beinhalten muss, kann jeder­
zeit direkt an das Hessische Kultusmi­
nisterium, Abteilung IV, Referat Schul­
sport und Gesundheit (IV.2) gerichtet 
werden.
Nähe Informationen über das Projekt 
können unter folgender E-Mail-Adres­
se abgefragt werden: Nicole.Janz@
hkm.hessen.de

Skikurs am Falzarego-Pass/
Südtirol vom 5. 4.–14. 4. 2009
Zum 30. Mal in Folge findet die be­
liebte Wintersportfort- und -weiterbil­
dung (Skilauf und Snowboard) wäh­
rend der Osterferien in den Dolo­
miten statt: Intensive Naturerlebnisse 
gepaart mit attraktiven Ideen und An­
geboten im Skilauf, im Snowboard 
und auf alternativen Gleitsportgerä­
ten.
Der Schneesportkurs ist wieder ge­
dacht für Mitglieder und Angehörige 
(Kinder über 8 Jahre, bei Skierfah­
rung auch jünger möglich), aber auch 
für (Noch-)Nichtmitglieder. Die Pra­
xis erfolgt in Gruppen nach Fahrkön­
nen. Die Kinder werden betreut und 
erhalten ebenfalls Skiunterricht. The­
orie-  und Abendveranstaltungen – �
im Hinblick auf Skiunterricht und 
Schulskikurse – sind im Angebot. Im 
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Mittelpunkt der praktischen und the­
oretischen Ausbildung steht die Ver­
besserung der skitechnischen Eigen­
realisation sowie die Erweiterung der 
didaktisch-methodischen Handlungs­
kompetenz nach den aktuellen Ski- 
und Snowboardlehrplänen. 
Für Lehrer/innen besteht die Möglich­
keit, die zum Unterrichten in Schulski­
kursen erforderliche Qualifikation zu 
erwerben, wenn sie in Theorie und 
Praxis die vom HKM-Erlass vorge­
gebebenen Anforderungen erfüllen. 
Eine Einführung (bei Interesse Ausbil­
dung) ins Snowboarden wird eben­
falls angeboten. BigFoot, Snowblades, 
Kurz-Carver und evtl. weitere Gleit­
sport-Geräte sowie didaktisch-metho­
dische Spiel- und Trainingsgeräte ste­
hen zur Verfügung.
Wir haben die Firmen wieder gebe­
ten, Test-Material für die Kursteilneh­
mer bereitzustellen.
Inhalte: Anfänger-Methodik Ski alpin 
und Snowboard; funktionelles Skifah­
ren bzw. Snowboarden für Fortge­
schrittene; Bewegungserfahrungen mit 
verschiedenen Gleitgeräten; Verbesse­
rung des persönlichen Fahrkönnens; 
Video-Analysen; Sicherheitsmaßnah­
men/Unfallverhütung; Materialkunde; 
Skisport und Umwelt; Lawinenkunde; 
Anregungen zur Abendgestaltung; Klä­
rung organisatorischer, inhaltlicher 
und rechtlicher Fragen zur Planung 
und Durchführung schulischer Win­
tersportwochen. 
Auch unsere Pensionäre können sich 
in diesem Teilnehmerkreis wohlfüh­
len. Sie sind herzlich eingeladen teil­
zunehmen. Eine entsprechende Be­
treuung wird gewährleistet. 
Die Kosten betragen für sehr gute 
Vollpension und Kursgebühr für Mit­
glieder ca. 410 Euro und für Nichtmit­
glieder ca. 445 Euro. Dazu kommen 
die Aufwendungen für den Liftpass 
(Super-Dolomiti, Nebensaison). Die 
Anreise erfolgt in privaten Pkws, die 
Vermittlung von Mitfahrgelegenhei­
ten ist möglich.
Der Lehrgang wird vom Hessischen 
Kultusministerium (IQ) als dienst­
liche Fortbildung mit 40 Leistungs­
punkten anerkannt.

Anmeldungen ab sofort an die Ge­
schäftsstelle des DSLV – Landesver­
band Hessen, Im Senser 5, 35463 Fern­
wald 3, Tel. 0 64 04-46 26, Fax 0 64 04-
66 51 06, E-Mail: stuendl.dslv@t-online.
de.

� Herbert Stündl

Landesverband 
Nordrhein-Westfalen

Fortbildungsveranstaltungen 
an Wochenenden

Unihockey im Schulsport
Termin: 29./30. 11. 2008. Ort: Duis­
burg, Sportschule Wedau. Themen­
schwerpunkte: Unihockey ist eine der 
beliebtesten Schulsportarten in Skan­
dinavien und der Schweiz und wird 
auch bereits in vielen Bundesländern 
Deutschlands gespielt. Das rasante 
Spiel mit dem kleinen weißen Loch­

ball und den leichten Plastikschlägern 
ist an vielen Schulen ein absoluter 
Renner. Temporeich, attraktiv, verlet­
zungsarm sowie mit einfachen und 
verständlichen Regeln versehen, kann 
es sofort von allen gespielt werden. 
Viele Sportlehrer/innen loben das 
konditions-  und koordinationsför­
dernde Mannschaftsspiel, bei dem 
Teamgeist ganz groß geschrieben 
wird, in den höchsten Tönen. Schul­
form/Zielgruppe: Sport unterrichten­
de Lehrkräfte aller Schulformen. Teil­
nahmevoraussetzung: keine. Referen­
ten: Vertreter des Unihockey-Verban­
des NRW. Beginn: 14.30 Uhr (Sa.). 
Ende: 12.30 Uhr (So.). Teilnehmer­

Zertifi zierte

Klassenfahrten

Bestnote

„Ausgezeichnet“

kompetente Beratung, sorgfältig 
geplante Programme und 
professionelle Partner

persönlich geprüfte,  schüler-
gerechte Unterkünfte

super Komplettangebote – 
unschlagbar günstig und mit 
umfassendem Service

6,25% der Gesamtgruppe 
reisen frei (jeder 16. Teil  -
nehmer – anteilsmäßig)

         Skiwochen 

   Erlebniswochen

          
Städtereisen

8-Tages-Skiwoche

Komplettangebot

ab € 259,– pro Person 
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zahl: 22. Lehrgangsgebühr: für Mit­
glieder 23 €, für Nichtmitglieder 49 €, 
für LAA/R. 33 €.
Anmeldungen an:
Carsten Liman, Straußstr. 2
47057 Duisburg, Tel. 02 03 / 5 45 16 99 
E-Mail: carsten_liman@yahoo.de 

Inlineskating im Schulsport­
unterricht für Anfänger, 
fortgeschrittene Anfänger und 
Fortgeschrittene 
Termin: 6./7. 12. 2008. Ort: Duisburg, 
Sportschule Wedau. Themenschwer­
punkte: Die Anfänger erhalten eine 
Einführung in das Inlineskating. Ne­
ben Informationen zur Materialkun­
de und zur Verkehrserziehung stützt 
sich die Veranstaltung vor allem auf 
die Vermittlung eines Grundlagentrai­
nings: Koordinationstechniken, Fall­
übungen, Bremstechniken und Rich­
tungsänderungen. Den fortgeschritte­
nen Anfängern und Fortgeschrittenen 

wird die Möglichkeit geboten, auf ih­
ren bereits erworbenen Fähigkeiten 
aufzubauen und vor allem zusätzliche 
Bremstechniken (T-Stop und Power 
Slide), Rückwärtsfahren, Übersetzen 
(Crossover) vorwärts und rückwärts 
sowie einfache Elemente des Trick-
Skatens zu üben. Schulform/Zielgrup­
pe: Sport unterrichtende Lehrkräfte 
aller Schulformen. Teilnahmevoraus­
setzung: Anfänger: keine; fortgeschrit­
tene Anfänger/Fortgeschrittene: siche­
res Vorwärtsfahren und Beherrschen 
einfacher Brems-  und Falltechniken; 
jede(r) Teilnehmer(in) wird gebeten, 
eigene Inlineskates, Helm (auch Fahr­
radhelm möglich) sowie Protektoren 
(Handgelenk-, Ellenbogen- und Knie­
schützer) mitzubringen. Für alle, die 
kein eigenes Material besitzen, besteht 
die Möglichkeit, sich die erforderli­
chen Geräte gegen eine Gebühr in 
Sportgeschäften oder (in geringer An­
zahl) auch vor Ort auszuleihen (bitte 
bei Anmeldung erfragen!). Referen­
ten: DSLV-Skating-Team. Beginn: 14.30 
Uhr (Sa.). Ende: 12.30 Uhr (So.). Teil­
nehmerzahl: 35. Lehrgangsgebühr: 
für Mitglieder 33 €, für Nichtmitglie­
der 58 €, für LAA/Ref. 43 €.
Anmeldungen an:
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen, Tel. 02 41 / 52 71 54
E-Mail: horstgabriel@t-online.de 

Fortbildungsveranstaltungen in 
den Kreis- und Stadtverbänden
Klettern im Schulsport  
(Einführungskurs) 
Termin: 20. 10. 2008. Ort: Dortmund-
Hörde, Hermannstraße 75 („Kletter-
MAX“). Thema: Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer erhalten eine Ein­
führung in den Hallenklettersport in 
Theorie und Praxis. Jede/r Teilneh­
mer/in erhält ausreichend Gelegen­
heit, das Klettern an leichten Kletter­
routen auszuprobieren. Schulform/
Zielgruppe: Sport unterrichtende Lehr­
kräfte aller Schulformen. Teilnahmevo­
raussetzung: keine. Referent: Michael 
Vorwerg, Dipl.-Sportl. (Präsident des 
DHKV). Beginn: 18.00 Uhr. Ende: 
21.00 Uhr. Teilnehmerzahl: 20. Lehr­
gangsgebühr: für Mitglieder 13 €,  für 
Nichtmitglieder 21 €, für LAA/Ref. 
18 €. (Bei geringer Teilnehmerzahl 
müssen die Gebühren leider angeho­
ben werden!
Anmeldungen an:
Gertrud Naumann
Hamburger Str. 57, 44135 Dortmund, 
Tel./Fax: 02 31 / 52 49 45

Anmelde-Hinweise!
Grundsätzlich gilt für alle Fortbildungs­
veranstaltungen folgendes Anmeldever-
fahren:
● Melden Sie sich bitte schriftlich an, und 
geben Sie dabei Ihre vollständige Adres-
se (mit Telefonnummer, E-Mail-Adresse), 
Ihre Mitgliedsnummer (falls vorhanden) 
und die Schulform an.
● Sollte bei der Anmeldeadresse ein E-
Mail-Kontakt angegeben worden sein, 
können Sie sich auch per E-Mail anmel-
den und die Lehrgangsgebühren auf das 
Konto überweisen, das Ihnen anschlie
ßend von der Lehrgangsleitung genannt 
wird!
● Teilen Sie uns bei Wochenendveran­
staltungen auch mit, ob eine Teilnahme 
mit oder ohne Übernachtung gewünscht 
wird.
● Geben Sie an, ob eine Anfahrtshilfe 
zum Lehrgangsort gewünscht wird.
● Die Anmeldung ist nur gültig, wenn die 
Lehrgangs- bzw. Veranstaltungsgebühr 
als Verrechnungsscheck beiliegt oder 
auf das Ihnen evtl. mitgeteilte Konto über-
wiesen wurde!
● Wenn keine Absage erfolgt (bzw. die 
Lehrgangsgebühr abgebucht wurde), gilt 
die Anmeldung als angenommen.
● Vergessen Sie bitte nicht, sich von ihrer 
Schulleitung formlos bescheinigen zu 
lassen, dass ihre Teilnahme an der Veran­
staltung im dienstlichen Interesse liegt. 
Anderenfalls sind Dienstunfallschutz und 
ggf. steuerliche Anerkennung nicht gesi­
chert.
● Wir bitten um Verständnis dafür, dass 
die Lehrgangsgebühr bei Nichterschei-
nen zur Veranstaltung oder bei kurzfristi
ger Absage grundsätzlich nicht zurück-
gezahlt werden kann!

Klettern im Schulsport  
(Grund- bzw. Aufbaukurs) 
Termine: ab 27. 10. 2008 (und 2 wei­
tere Termine). Ort: Dortmund-Hörde, 
Hermannstr. 75 („Kletter-MAX“). The­
ma: Die Teilnehmerinnen und Teil­
nehmer erhalten einen grundlegen­
den Schulungskurs im Hallenklettern. 
Inhalte: Basis-Klettertechniken und Si­
cherungstechniken; Klettern im Schul­
sport; Ausrüstung und Materialkunde; 
Sicherheits-  und Rechtsfragen. Schul­
form/Zielgruppe: Sport unterrichten­
de Lehrkräfte aller Schulformen. Teil­
nahmevoraussetzung: Teilnahme am 
Einführungskurs am 20. 10. 2008 (sie­
he gesonderte Ausschreibung) oder 
eine vergleichbare Qualifikation. Refe­
rent: Michael Vorwerg, Dipl.-Sportl. 
(Präsident des DHKV). Beginn: jeweils 
18.00 Uhr. Ende: jeweils 21.00 Uhr. Teil­
nehmerzahl: 20. Lehrgangsgebühr: für 
Mitglieder 70 €, für Nichtmitglieder 
80 €, für LAA/Ref. 75 €. (Bei geringer 
Teilnehmerzahl müssen die Gebühren 
leider angehoben werden!
Anmeldungen an:
Gertrud Naumann
Hamburger Str. 57, 44135 Dortmund
Tel./Fax: 02 31 / 52 49 45

Tennis: Das Doppel entscheidet – 
Trainingsempfehlungen unter  
der Berücksichtigung technisch-
taktischer Anforderungen 
Termin: 23. 11. 2008 (Totensonntag). 
Ort: Geilenkirchen, Tennishalle „Lo­
herhof“, Pater-Briers-Weg 85. Thema: 
Da Tennis ein komplexes Handlungs­
gefüge ist, müssen speziell für das 
Doppelspiel die Aufgaben und Spiel­
formen vereinfacht dargestellt wer­
den. Stufenweise werden die Anfor­
derungen gesteigert und komplexe 
Spielhandlungen, Spielsituationen und 
Wettbewerbsformen aufgezeigt und 
erprobt. In spielnahen Situationen 
sollen die Grundlagen des Doppel­
spiels auf interessante Weise erarbei­
tet werden. Zu diesen Grundlagen 
und damit verbundenen Varianten 
zählen: Aufschlag und Return im Dop­
pel, Doppeltaktik und Teamwork. 
Schulform/Zielgruppe: Sport unterrich­
tende Lehrkräfte aller Schulformen. 
Teilnahmevoraussetzung: Grundschlä­
ge; Hallenschuhe erforderlich (Tep­
pichboden). Bitte Schläger mitbrin­
gen! Referent: Karl-Heinz Biermann 
(Tennistrainer B-Lizenz). Zeit: 10.00–
13.00 Uhr und 14.00–16.00 Uhr. Teil­
nehmerzahl: 18. Lehrgangsgebühr: 
für Mitglieder 25 €, für Nichtmit­
glieder 40 €, für LAA/Ref. 35 €.
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Anmeldungen an:
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen, Tel. 02 41 / 52 71 54
E-Mail: horstgabriel@t-online.de 

Fortbildungsveranstaltungen in 
den Ferien

Ski-Freizeit (Ski-Kurs) 
Termin: 5.–15. 4. 2009 (Osterferien). 
Ort: Rasen/Südtirol (Italien), Skige­
biet: Kronplatz, Sexten, Innichen, Sel­
laronda … (je nach Schneelage). Inhal­
te: Verbesserung des eigenen skifah­
rerischen Könnens; Einrichtung von 
leistungsentsprechenden Skigruppen, 
die von erfahrenen Skilehrern bzw. 
Skiguides unterrichtet und geführt 
werden (kein Snowboardkurs); An­
fänger-Skikurs nur bei ausreichender 
Teilnehmerzahl; Skipflege Leistungen: 
10 Tage Übernachtung in 2-Bett-Zim­
mern mit DU oder Bad und WC („Er­
lebnissaunalandschaft“ und Schwimm­
bad im Hause), Halbpension mit 
Frühstücksbüfett im Vier-Sterne Sport­
hotel Rasen; Skikurs mit Video-Analy­
se; kostenlose Benutzung der Skibus­
ses; Gruppenermäßigung auf den 
Skipass. (Die Kosten für den Skipass 
sind nicht im Leistungspaket enthal­
ten!) Kinderermäßigung; kostengüns­
tigere Unterbringung von Vollzahlern 
in Mehrbettzimmern möglich. Zu­
schlag für Einzelzimmer (wenn vor­
handen) 12 € pro Tag. Die Veranstal­
tung ist offen für DSLV-Mitglieder 
(aber auch für Nichtmitglieder), de­
ren Angehörige und Freunde. Anrei­
se: PKW (Fahrgemeinschaften). Teil­
nehmerzahl: 40. Lehrgangsgebühr: 
610 € für Mitglieder; erwachsene 
Nichtmitglieder zahlen zuzüglich 
20 €. 510 € (12–14 Jahre); 465 € (6–11 
Jahre); 250 € (bis zu 5 Jahren, ohne 
Skikurs bzw. -betreuung); frei für Kin­
der von 0–2 Jahren. (Kinderermäßi­
gungen gelten nur bei Unterbringung 
im Elternzimmer oder bei Unterbrin­
gung von mind. 3 Kindern im eige­
nen Zimmer.)
Anfragen/Anmeldungen an:
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen, Tel. 02 41 / 52 71 54 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de 
(Bitte Anmeldeformular anfordern!)

Deutsche Fitnesslehrer-
Vereinigung e. V.

Chirotherapie und Manuelle 
Medizin für Nichtmediziner 
und Nichtphysiotherapeuten
Inhalte: 
Theoretischer Teil:

�Grundlegende Einführung in die 
Chirotherapie und Manuelle Medizin
�Geschichtliches, rechtliche Grund­
lagen, Anwendungsmöglichkeiten 
und -grenzen
�Indikationen und Kontraindikati­
onen von chiropraktischer Diag­
nostik und Therapie

Praktischer Teil:
�Sanfte Befunderhebung und Mobili­
sation durch den Laien: HWS (inkl. 
Kopfschmerztherapie), BWS, LWS, 
Kreuz-Darmbeingelenke, Schulterge­
lenke, Kniegelenke, Handgelenke, 
oberes Sprunggelenk, Ellbogenge­
lenke, Hände und Füße

(Sie sollten bereit sein, gegenseitige 
praktische Übungen in Badehose 
bzw. Bikini durchzuführen).
Termin:
1. Termin 23.   8. 2008
2. Termin 22. 11. 2008
Uhrzeit: 10.00–18.00 Uhr
Jeder Termin ist ein in sich abge­
schlossener Lehrgang!
Seminargebühr: 96 € (76 € für Mit­
glieder im dflv, DSSV, DFAV)
Referentin: Dr. Heike Förster

Funktionelle Gymnastik/ 
Funktionelles 
Bewegungstraining
Gezielte funktionelle gymnastische 
Bewegungsprogramme bilden die 
Grundlagen zur verbesserten Gelenk- 
und Muskelpflege, sind ein Geheim­
rezept bei allgemeinem Bewegungs­
mangel bis hin zur Optimierung des 
sportartspezifischen Trainings. Bei 
der Vielzahl an Publikation zu diesem 
Thema, fällt eine Orientierung relativ 
schwer. Vieles, was jahrzehntelang �
als selbstverständlich galt, wird heute 
kontrovers diskutiert. Wissenschaft­
liche Untersuchungen und eigene sub­

–

–

–

–

jektive Sinneswahrnehmungen stim­
men oft nicht überein. Unter Be­
rücksichtigung der praktischen Erfah­
rungen, des Körpergefühls und des 
fachlichen Wissens werden im Unter­
richt die verschiedenen Sichtweisen 
betrachtet. Im Mittelpunkt stehen dif­
ferenzierte und korrekte Bewegungs­
führungen, damit der größtmögliche 
Nutzen im Sport erzielt werden kann.
Inhalte:
Theorie/Praxis:

�Übergeordnete Ziele für einen ge­
sundheitsorientierten Lebensstil
�Anatomische Grundlagen bezüglich 
Haltung und Bewegung
�Wirkungen des regelmäßigen Deh­
nens
�Darstellung der verschiedenen Deh­
nungsmethoden
Kraft- und Beweglichkeitstests
�Funktionelle Trainingsprogramme 
für Hobby- und Spitzensportler
�Funktionelle/Unfunktionelle 
Übungsbeispiele im Vergleich
�Körperwahrnehmungsschulung
�Gezielte Entspannungstechniken als 
erholungsfördernde Maßnahmen

Termin: 25. 10. 2008
Uhrzeit: 10.00–18.00 Uhr
Ort: Deutsche Fitness Akademie Bau­
natal
Seminargebühr: 91 € (79 € für Mit­
glieder im dflv, DSSV, DFAV)
Referenten: Lehrteam dflv

Kurs Seilzug,  
Therapieband, Tube
Inhalte:

�Übungsvarianten am Seilzug für iso­
lierte Muskelkräftigung
�Der Seilzug und sein Einsatz in der 
Therapie
�komplexe Übungen für den gesam­
ten Körper
�Ableitung der Übungsvarianten vom 
Seilzug auf das Therapieband und 
Tube
�Einsatzmöglichkeiten Therapieband 
und Tube für Gruppen

Termin: 13. 12. 2008
Uhrzeit: 10.00–18.00 Uhr
Seminargebühr: 96 € (75 € für Mit­
glieder im dflv, DSSV, DFAV)
Referent: Physiotherapeut Heino Gertz

–

–

–

–

–
–

–

–
–

–

–

–

–

–
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Uwe Schaarschmidt

Beanspruchungsmuster als Indikatoren 
psychischer Gesundheit im Lehrerberuf

In einem früheren Beitrag (Heft 
5/2005 dieser Zeitschrift) hatten wir, 
gestützt auf die Identifizierung von 
vier Mustern arbeitsbezogenen Ver­
haltens und Erlebens, ein bedenk­
liches Bild der Beanspruchungssitu­
ation von Lehrerinnen und Lehrern 
gezeichnet. Diese Muster, die wir als 
Indikatoren psychischer Gesundheit 
verstehen, erweisen sich aber auch  
als veränderbar. Darauf ist der Focus 
dieses Beitrages gerichtet. Es wird auf­
gezeigt, dass sowohl über verhaltens- 
als auch über bedingungsbezogene 
Maßnahmen auf eine günstigere Mus­
terkonstellation Einfluss genommen 
werden kann.

Christine Oesterreich

Arbeitsbedingungen von 
Sportlehrkräften

Der Beitrag betrachtet vier Kontextbe­
dingungen des Sportunterrichts, die 
im Hinblick auf die Lehrerbelastung 
und/oder die Unterrichtsqualität be­
deutsam sind: (1) Die Schülerzahl in 
den Lerngruppen, (2) sechs Merkmale 
der Sportstätten sowie die empfunde­
ne Minderung der Unterrichtsquali­
tät durch die beiden Aspekte. Darüber 
hinaus werden (3) das Vorhanden­
sein und die Verbindlichkeit schulin­
terner Festlegungen und (4) Abspra­
chen im Kollegium über fünf Inhalts­
bereiche (Inhalte, Methoden, Beno­
tung, Leistungskontrollen, Probleme 
mit Schülern) analysiert. Datengrund­
lage bildet die schriftliche Befragung 
im Frühjahr 2004 von 1158 Sportlehr­
kräften aus sieben Bundesländern im 
Rahmen der DSB-SPRINT-Studie. 

Stefan König

Unterrichtsbelastungen für  
Sportlehrerinnen und Sportlehrer – 
Eine Analyse unter besonderer 
Berücksichtigung der Ausbildung

Die Tatsache, dass Sportlehrerinnen 
und Sportlehrer häufig belastenden 

Unterrichtssituationen ausgesetzt sind, 
erfordert es, über verhaltens- und ver­
hältnisorientierte Maßnahmen nach­
zudenken. In diesem Zusammenhang 
ist insbesondere auch die Ausbildung 
zu reflektieren und zu modifizieren, 
indem potenzielle Berufsbelastungen 
schon zu Beginn, aber auch während 
des Studiums zum Thema gemacht 
werden. Der vorliegende Beitrag möch­
te aufgrund von Belastungsanalysen 
den Unterrichtsalltag von Sportleh­
rerinnen und Sportlehrern näher be­
leuchten und hierbei insbesondere 
auf die Möglichkeiten der Ausbildung 
schauen um zukünftige Lehrerinnen 
und Lehrer besser auf ihre berufliche 
Tätigkeit vorzubereiten. Hierfür soll 
nach einer kurzen zusammenfassen­
den Darstellung des Forschungsstan­
des der Persönlichkeitspsychologie 
auf der Basis eines Kompetenzmodells 
für Sportlehrerinnen und Sportlehrer 
eine theoretische Grundlage geschaf­
fen werden. Dem schließen sich Über­
legungen zur einer verbesserten Ge­
staltung der Ausbildung an, die so­
wohl auf empirischen Daten als auch 
auf Plausibilitätsüberlegungen beru­
hen. 

✽

Uwe Schaarschmidt

Patterns of Stress as Indicators of 
Teachers’ Psychological Health

In an earlier article (5/2005 of this 
journal) the author had drawn an 
alarming picture of teachers’ work­
load situations based on the identifi­
cation of four patterns of work related 
behavior and experience. However 
these patterns, which we take as indi­
cators of psychological health, also 
prove to be changeable. The author 
focuses on this aspect. He demon­
strates that a better pattern constella­
tion can be influenced by measures 
with reference to behavior as well the 
context.

Christine Oesterreich

The Work Conditions of  
Physical Educators

The author discusses four contextual 
conditions of physical education which 
are significant in reference to the 
teacher’s workload and/or instruc­
tional quality: 1) The number of stu­
dents in the class, 2) six characteristics 
of the sport facilities as well as the per­
ceived decrease of the instructional 
quality by the two aspects. In addition 
the author analyzes 3) the presence 
and obligation of school specific regu­
lations and 4) agreements with fellow 
teachers about five aspects (contents, 
methods, grading, achievement tests, 
problems with students). The report is 
based on data collected by written 
questionnaires of 1158 physical edu­
cators from seven federal states in the 
spring of 2004 as part of the DSB-
SPRINT study.

Stefan König

Physical Educators’ Teaching 
Workloads: An Analysis with Specific 
Concern for Their Education

The fact that physical educators are 
frequently exposed to stressful teach­
ing situations demands concern for 
measures oriented toward behavior 
and the context. Thereby right at the 
beginning as well as during the edu­
cational process especially education­
al requirements need to be reflected 
on and modified with respect to po­
tential workloads. Based on analyses 
of the workload the author highlights 
the physical educator’s daily job and 
thereby views the possibilities of edu­
cational requirements in order to bet­
ter prepare future teachers for their 
professional activities. Therefore the 
author presents a short summary of 
the state of the research on personality 
psychology and establishes a theoreti­
cal foundation based on a physical 
educator’s blueprint of competence. 
He then considers a better constella­
tion of the educational requirements 
in reference to the empirical data as 
well as plausible assumptions.

Zusammenfassungen / Summaries / Sommaires
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Uwe Schaarschmidt 

Les contraintes professionnelles 
comme indicateurs de la santé 
psychique dans la profession 
d’enseignant 

Dans le numéro 5/2005 de la revue 
«sportunterricht» nous avions décrit 
un état assez précaire de la condition 
professionnelle des enseignants d’EPS 
justifié par quatre niveaux d’action. 
Ces niveaux d’action que nous consi­
dérons comme des indicateurs de la 
santé psychique des enseignants peu­
vent être modifiés. Cet article veut  
le prouver. Nous montrerons que  
l’on pourra influencer et changer les 
contraintes professionnelles en ce qui 
concerne les conditions de travail et le 
comportement.

Christine Oesterreich 

Les conditions de travail des 
enseignants en EPS

L’auteure constate quatre conditions 
de contexte pour les cours d’EPS qui 

déterminent les charges et/ou la qua­
lité de l’enseignement: (1) Le nombre 
d’élèves par groupe d’apprentissage. 
(2) Six points caractéristiques concer­
nant les installations. Ces deux déter­
minants peuvent déjà réduire la qua­
lité de l’enseignement. (3) Les con- 
traintes des programmes et directives 
établies par l’établissement scolaire 
(4) Les accords entre les collègues sur 
cinq secteurs de contenu (contenu, 
méthodes, notification, contrôles de 
performances, problèmes avec les élè­
ves). L’article se fonde sur les données 
des interviews écrites de 1158 enseign­
ants de sept Länder effectuées en 2004 
dans le cadre de l’étude SPRINT de  
la Fédération allemande des Sports 
(DSB/DOSB).

Stefan König 

Enseigner l’EPS – une analyse des 
charges des enseignants 

Les enseignants sont souvent exposés 
à des situations d’enseignement ca­

ractérisées par des charges importan­
tes. Cela demande une réflexion sur le 
comportement des enseignants mais 
aussi sur leurs conditions de travail. 
Cette réflexion doit être fondée sur les 
moyens et les formes de la formation 
professionnelle des futurs enseignants 
pour découvrir avec quelles charges 
potentielles les enseignants ont été 
confrontés. Partant d’une analyse des 
charges lors des cours d’EPS l’auteur 
examine de près la condition du tra­
vail quotidien des enseignants en EPS 
pour en déduire des conséquences 
pour la formation professionnelle des 
futurs enseignants. Après avoir donné 
une revue des recherches actuelles sur 
la psychologie de la personnalité et le 
modèle de compétences pour les ensei­
gnantes en EPS, l’auteur (veut créer, 
avec cette étude, une base théorique. 
Ensuite, il fournit des propositions 
pour une formation professionnelle 
améliorée qui se réfère à des dates em­
piriques et à des réflexions de plausi­
bilité.

Sportpädagogik 

Steinwasenstraße 6–8  •  73614 Schorndorf  •  Telefon (0 71 81) 402-125  •  Telefax (0 71 81) 402-111
Internet:  www.hofmann-verlag.de  •  E-Mail: bestellung@hofmann-verlag.de

Prof. Wolfgang Söll / Ute Kern

Alltagsprobleme des Sportunterrichts
2., überarbeitete Auflage 2005

Dieses Buch behandelt die alltäglichen, gelegentlich als belastend empfundene Probleme des Sportunter-
richts, indem es zunächst einige Konfliktsituationen anspricht, sodann den Blick auf die Person des Lehrers 
richtet und sich schließlich dem Unterricht in seinen verschiedenen Aspekten zuwendet. Dabei werden die 
Rahmenbedingungen, die inhaltliche Gestaltung und die Beurteilung von Leistungen ebenso angesprochen 
wie die Diskussion um „Leistung“, „Erfolg“, „Spaß“ und „Erlebnis“.

DIN A5, 320 Seiten, ISBN 978-3-7780-3813-0, Bestell-Nr. 3813  19.90 

Prof. Dr. Petra Wolters / Prof. Dr. Horst Ehni / Prof. Jürgen Kretschmer / 
Prof. Dr. Karlheinz Scherler / Prof. Dr. Willibald Weichert

Didaktik des Schulsports
Das Buch ist das Ergebnis und die Weiterentwicklung einer Ringvorlesung der Hamburger Sportdidaktiker, 
die für Sportstudierende die Probleme des Schulsports zwischen Praxis und pädagogisch-didaktischer Theo-
riebildung aufgreift. Das Buch will in drei großen Kapiteln – Sport und Schule, Lehrerhandlungen, Schüler-
handlungen – sowohl den Alltag des Schulsports reflektieren als auch pädagogisches Wissen zu zentralen 
Fragen präsentieren.

DIN A5, 322 Seiten, ISBN 978-3-7780-3491-0, Bestell-Nr. 3491  18.80

Versandkosten  2.–; ab einem Bestellwert von  20.– liefern wir innerhalb von Deutschland versandkostenfrei.
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Branchenführer

Anzeigen- 
schluss

für Ausgabe  
11/2008

ist am 
20. Oktober

KUNSTRASEN • SPORTBÖDEN • FALLSCHUTZ

Hohenneuffenstr. 14 • D-72622 Nürtingen
Tel. 0 70 22/244 50-0 • Fax 0 70 22/244 50-29
www.porplastic.com • info@porplastic.de

DEUTSCHER SPORTLEHRERVERBAND e. V. (DSLV)

�

Der Verband 
bekennt 

Farbe

Der DSLV hat eine Serie von vier Filmen (auf DVD) produziert: drei Unterrichtsdokumente zum 
Thema „Überschlagbewegungen“ in einer zweiten, einer siebten und einer zwölften Klasse.
Spannend zu sehen, wie Turnexperten unterrichten.
In der vierten DVD diskutieren fünf junge Sportlehrerinnen und Sportlehrer darüber, was gelin-
genden Sportunterricht kennzeichnet: „Zehn Gebote für gelingenden Sportunterricht“.
Spannend zu hören, was sie unter gelingendem Sportunterricht verstehen.

Das Paket mit vier Filmen (DVD) in einer Gesamtlänge von über vier Stunden kann zum Preis von nur 29.00 €  
(zzgl. Versandkosten) bezogen werden von der DSLV-Bundesgeschäftsstelle,  
Fortstr. 7, 76829 Landau, Tel. 06341-280-219, Fax: -345. E-Mail: Info@dslv.de.
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